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1. KAPITEL
Kira Montgomery drückte ihre Stirn in die gepolsterte Kopfstütze der Massageliege und bewegte sich leicht, um die unangenehmen Verspannungen in Nacken und Schulter wenigstens etwas zu lösen.
Ihre Masseurin hatte sich kurz entschuldigt, wobei von kurz eigentlich keine Rede sein konnte. Kira wartete mittlerweile schon fünfzehn Minuten auf die Rückkehr der Frau, was im Grunde unentschuldbar war.
Château Mystique konnte sich wirklich nicht noch mehr negative Presse leisten. Die tragischen Todesfälle und damit verbundenen Skandale in Bezug auf das Fünf-Sterne-Hotel am Las Vegas Strip waren extrem geschäftsschädigend gewesen. Obendrein hatten sie Kira mehr zugesetzt, als sie sich eingestehen wollte.
Und um diesen verrückten Umständen noch die Krone aufzusetzen und Kiras Leben völlig aus den Angeln zu heben, hatte ihr Arzt verlauten lassen, sie wäre schwanger.
Ihr Magen zog sich krampfhaft zusammen, und Kira holte eilig tief Luft. Atem halten, langsam auspusten. Nur leider half es nicht. Nichts half …
Seit sie den Rat ihres Anwalts angenommen hatte und auf die Karibikinsel Petit St. Marc geflogen war, um sich dort mit André Gauthier zu treffen, entwickelte sich ihr Leben zu einem einzigen Albtraum. Der umwerfend gut aussehende Multimilliardär hatte behauptet, nichts von diesem Treffen gewusst zu haben, und sich deshalb auch nicht dazu geäußert, wie ihm die Anteile an ihrem Hotel in die Hände geraten waren. Obwohl Kira frustriert und wütend gewesen war, hatten allein die Kraft seiner Ausstrahlung und sein messerscharfer Verstand sie buchstäblich gefesselt.
Dieser Mann bewegte etwas in ihr und zog sie körperlich mehr an, als irgendjemand vor ihm. Trotzdem würde sie sich nicht ihre eigenen Anteile abluchsen lassen. Ihm gehörte der kleinere Teil, und so würde es auch bleiben!
Das Château war ihr Zuhause. Ihr Traum. Ihr Zufluchtsort. Es hatte keinen Grund mehr gegeben, noch länger auf der Insel zu bleiben, abgesehen von brennender Leidenschaft. Es war nicht zu leugnen, dass es kräftig zwischen ihnen funkte. Warum auch nicht? Schließlich war sie wohl erwachsen genug, sich auf eine kurze, heiße Affäre einzulassen, und eben dieser anschließend den Rücken zu kehren.
Doch dreizehn Wochen später ließ sich der Gedanke an diese eine gestohlene Nacht der Lust nicht länger verdrängen. Ebenso wenig wie der Skandal, der am darauffolgenden Morgen entbrannte und sie auseinander riss. Oder André Gauthier, den Vater ihres Kindes, der noch vor Kurzem Schlagzeilen mit dem Versuch machte, Bellamy Enterprises zu zerschlagen.
Würden die Teilhaber Peter Bellamy dazu zwingen, das Imperium seines Vaters zu verkaufen? Entschieden sie sich dazu, André zu trotzen und damit das Feld für eine feindliche Übernahme vorzubereiten? Vielleicht stimmten sie auch einer Fusion zu. Genau, eine nette, kleine Geschäftsbeziehung – wie ihre eigene mit André, bevor sie von seiner Niedertracht Wind bekommen hatte.
Wie naiv sie doch gewesen war! Zuerst ging es nur um eine geschäftliche Verbindung, und jetzt musste sie darüber nachdenken, wie André und sie als Eltern kooperieren sollten. Auf welche Weise teilte man einem One-Night-Stand mit, dass er bald ein Kind bekommen würde? Und das, nachdem man sich nicht gerade im Guten voneinander getrennt hatte …
Die Übelkeit, die während der letzten Wochen beinahe ihr ständiger Begleiter geworden war, drohte Kira zu überwältigen. Schnell konzentrierte sie sich auf die Atemübungen, die ihre Ärztin ihr empfohlen hatte, und verdrängte den Impuls, nach dem Telefon zu greifen und André die Neuigkeit persönlich mitzuteilen.
Eines nach dem anderen. So ein Debakel konnte man nur Schritt für Schritt lösen. Immerhin hatte sie ihm eine Nachricht hinterlassen und ihn gebeten, sie zurückzurufen. Vielleicht entschied er sich ja auch, sie völlig zu ignorieren?
Hinter Kira wurde die Tür geöffnet, und sie holte tief Luft, um ihren Missmut an der verspäteten Masseurin auszulassen. „Ich nehme doch an, Sie haben eine gute Entschuldigung dafür, mich so lange warten zu lassen!“
Schweigen. Stirnrunzelnd starrte Kira durch das Atemloch der Kopfstütze auf den Boden, während ihr eine düstere Vorahnung die Kehle zuschnürte. Dann bemerkte sie einen Schatten an der Wand, und ein eiskalter Schauer lief über ihren Rücken. Jemand stand dort und beobachtete sie – jemand, der nicht hierher gehörte. Das spürte sie.
„Wer ist da?“, fragte sie barsch, um ihre Nervosität zu überspielen.
„Bonjour, ma chérie“, begrüßte sie eine tiefe Stimme, und ihr Herz setzte vor Schreck einen Schlag aus.
André Gauthier! Anstatt sie zurückzurufen, war er persönlich gekommen, um mit ihr zu sprechen! Beinahe wäre sie von der Massageliege aufgesprungen, um sich André in die Arme zu werfen, besann sich aber im letzten Moment eines Besseren.
„Ich denke, wir verschieben unser Gespräch auf einen späteren Zeitpunkt, wenn ich einigermaßen präsentabel bin“, sagte sie spitz.
„Ich bin nicht hergekommen, um zu reden.“
Er trat an die Liege heran, sodass Kira seine teuren Lederschuhe und einen Teil seiner Hosenbeine sehen konnte. Dann legte er eine warme Hand weit unten auf ihren Rücken, und Kira zuckte unter seiner Berührung heftig zusammen. Sie wollte sich nicht daran erinnern, was beim letzten Mal geschehen war, als sie sich so nahe kamen.
Damals hatte sie seine Gier und seinen Eifer verspürt, jetzt strahlte er pure Feindseligkeit aus – direkt auf sie gerichtet! Keine gute Voraussetzung für das, was sie ihm zu sagen hatte.
„Was willst du dann hier?“ Sie konnte nicht verhindern, dass ihre Stimme leicht zitterte.
„In Anspruch nehmen, was mir gehört!“
Mit den Fingern krallte sie sich in das butterweiche Leder der Armstützen. Natürlich. Er wollte sich weiter um die Anteile am Château streiten. Nichts anderes hatte Kira erwartet. Doch in ihrer Wunschvorstellung stand sie anlässlich dieser Auseinandersetzung angezogen und hoch konzentriert in einem kühlen Konferenzraum vor einem Beamer – schließlich wären sie sich in zwei Wochen ohnehin beim Meeting begegnet.
Jetzt lag sie praktisch nackt vor ihrem Widersacher und spürte, wie ihre Sinnlichkeit ganz allmählich erwachte. Sie wollte nicht, dass André so einen starken Einfluss auf ihre Libido ausübte. Es war unerträglich, wie er ihre körperliche Wahrnehmung mit seiner Präsenz steuerte.
Ganz sachte schob André seine Hand ihren Rücken hinauf und zog dabei langsam das dünne Laken über ihre kribbelnde Haut, das ihr die Masseurin wenige Momente zuvor locker um die Hüften gelegt hatte. Erschrocken biss Kira sich auf die Zunge, um einen Protestlaut zu unterdrücken. Wollte sie etwa derart entblößt vor ihm liegen und damit schamlos zugeben, dass sie sich nach seiner Nähe sehnte?
Seit sie sich zum ersten Mal begegnet waren, schaffte er es mit Leichtigkeit, ihre Aufmerksamkeit auf sich zu lenken und ihre Selbstkontrolle zu untergraben. Sein Duft, seine Bewegungen und seine ganze Präsenz verzauberten sie, ob sie wollte oder nicht.
Auch jetzt vernebelte seine zärtliche Berührung jeden klaren Gedanken. Ihr Körper hingegen wurde hellwach, und die Spitzen ihrer Brüste zogen sich beinahe unangenehm fest zusammen. Mühsam hielt sie ihren Seufzer zurück und kämpfte gegen die Lust an, die er so mühelos in ihr entfachte. Dieser Mistkerl! Sie hasste die Macht, die er über sie hatte – diese magnetische Anziehungskraft, gegen die sie sich kaum zu wehren wusste.
Mit betont ruhiger Stimme sagte sie: „Dies ist nicht der richtige Ort, um über Geschäfte zu sprechen.“
„Da bin ich anderer Meinung.“
Papier raschelte, dann schob er ihr eine Mappe mit Unterlagen unter die Nase.
Sie stieß einen zischenden Laut aus und erwartete, ein weiteres exorbitantes Angebot für das Château zu bekommen. Flüchtig ließ sie ihren Blick über die Zeilen schweifen, als plötzlich die Welt um sie herum buchstäblich zum Stillstand kam. Ihr Magen drehte sich um.
„Nein! Das kann nicht sein.“ Noch einmal las sie jedes einzelne Wort, während ihr Herz heftig gegen ihren Brustkorb schlug. Wie hatte sie jemals glauben können, in Zukunft vor seinem unermesslichen Einfluss sicher zu sein?
„Was ist das für ein Trick?“, fragte sie scharf.
„Kein Trick, ma chérie. Ich besitze jetzt den Löwenanteil von Château Mystique.“
Unmöglich, dachte sie. Edouards Anteile sollten ihr in die Hände fallen, nachdem sein Letzter Wille zwei Wochen zuvor verlesen worden war. Er hatte versprochen, dass sie anschließend als Haupteigner über das Hotel verfügen könnte.
Doch dieses Dokument bewies, dass Edouards Anteile in den Besitz dieses arroganten Milliardärs übergegangen waren. Sie zweifelte an dem Wahrheitsgehalt dieses Schriftstücks, obwohl es die Unterschrift ihres Anwalts trug – eine Signatur, die sie bereits unzählige Male vor Augen gehabt hatte. Das alles hätte nicht passieren dürfen, und trotzdem war es offenbar geschehen.
Kira fühlte sich betrogen, ausgenutzt und wieder einmal im Stich gelassen.
André konnte über ihr Hotel verfügen, ihr Zuhause. Und wenn sie es zuließ, dann würde er bald auch sie selbst kontrollieren.
Dreist umfasste er Kiras Schultern und spielte mit den Fingern auf ihrer Haut, so als wäre Kira irgendein kostbares Instrument. Nur dass diese stumme Melodie ihren Untergang bedeutete …
Zitternd vor Wut hielt sie den Atem an.
Er lachte und freute sich zweifellos über ihre Reaktion. Damit war die Demütigung vollkommen. „Steh auf!“
Sie sprang so schnell von der Massageliege, dass sich der Raum um sie herum einige Sekunden lang wie ein Karussell drehte. Energisch zerrte sie das Laken vor ihren nackten Körper und schüttelte sich die langen Haare aus dem Gesicht. Der Schock saß zu tief, als dass sie bemerkt hätte, wie bewundernd André sie anstarrte.
Wenigstens waren sie nicht allein. Kira wusste genau, dass André seine Insel nur in Begleitung seines treuen Bodyguards verließ. Zweifelsohne wartete der Hüne draußen im Flur und sorgte dafür, dass sein betuchter Gebieter ungestört blieb.
Schweigend betrachtete Kira Andrés Gestalt. Seine athletische, muskulöse Figur wurde von seinem maßgeschneiderten französischen Anzug hervorragend in Szene gesetzt. Das schneeweiße Hemd betonte die tief gebräunte Haut, und der silbrig schimmernde Schlips passte perfekt zu seiner Armbanduhr aus Platin, die mit Sicherheit mehr gekostet hatte, als Kira in einem Jahr verdiente. Das dichte nachtschwarze Haare hatte er sich elegant zurückgekämmt.
Wieder versuchte Kira verzweifelt, die Bilder von ihrer gemeinsamen Nacht aus ihrem Kopf zu verdrängen. So war es von Anfang an gewesen. Nicht weniger als zwei Stunden nach ihrer ersten Begegnung hatten sie miteinander Sex gehabt: heiß, wild, verzehrend. Es war keine Liebe im Spiel gewesen, nur eine überwältigende Gier aufeinander, ein intensives Verlangen. Noch nie in ihrem Leben hatte Kira sich so zügellos verhalten. Sie hatte nicht einmal einen Gedanken an die Konsequenzen verschwendet, als sie mit André ins Bett gegangen war.
Beichte ihm das Ergebnis eurer Affäre!, schrie ihr Verstand. Lege die Karten jetzt auf den Tisch!
Mit eiskalten Fingern umklammerte sie die dünne Decke und sah André dabei fest in die dunklen Augen. Nein, jetzt war nicht der geeignete Zeitpunkt für derartige Neuigkeiten.
„Zieh dich an!“, befahl er tonlos.
Sie wandte sich ab und streifte sich umständlich ein blaues Sommerkleid aus Seide über ihren erhitzten Körper. Obwohl ihr Körper jetzt bedeckt war, fühlte sie sich kein bisschen weniger verletzlich.
„Und jetzt willst du wohl auch noch meine Anteile an dich bringen?“, erkundigte sie sich.
„Oui.“
„Sie stehen nicht zum Verkauf.“
„Du hast dir mein Angebot noch nicht angehört.“
„Nicht nötig.“ Sie drehte sich ganz zu ihm um und warf stolz den Kopf in den Nacken, obwohl in ihrem Innern die unterschiedlichsten Gefühle tobten. André war wirklich ein Bild von einem Mann, doch seine überhebliche, dominante Art wirkte eher abschreckend auf Kira. Ein Glück für sie!
„Ich verkaufe nicht“, sagte sie mit fester Stimme.
Zweifelnd hob er eine Augenbraue. „Jeder hat seinen Preis.“
„Ich nicht.“
„Das werden wir sehen.“ Er nickte in Richtung Tür. „Nach dir.“ „Ich verabschiede mich schon hier von dir. Wir sehen uns dann in zwei Wochen beim Meeting.“
Sein Lächeln war aalglatt. „Du kommst mit mir, ma chérie.“
Die Temperatur ihrer Haut stieg spürbar um mehrere Grad. „Davon träumst du“, gab sie zurück.
An seinem Kiefer zuckte ein Muskel. „Ich trage dich, wenn es sein muss, aber wir beide kehren gemeinsam nach Petit St. Marc zurück.“
Auf die Insel? „Warum?“
„Um deinen Liebhaber auszubooten.“
War er verrückt geworden? „Dann verschwendest du deine Zeit, weil ich keinen Liebhaber habe.“
„Von Anfang an hast du mit Peter Bellamy gemeinsame Sache gemacht. Und genau das hört jetzt auf.“
„Peter?“ Ein hysterisches Lachen entrang sich ihrer Kehle. „Ich versichere dir, dass zwischen uns nicht das Geringste läuft.“
„Erspare mir deine Lügen! Ich kenne die Wahrheit.“
Er hätte nicht falscher liegen können. Aber wenn er ihr in dieser Angelegenheit keinen Glauben schenkte, würde er auch niemals akzeptieren, der Vater ihres Kindes zu sein.
„Ich gehe nirgendwo mit dir hin. Verschwinde, sonst werde ich …“
Er schnippste mit den Fingern, und Kira wich verwirrt zurück. „Mehr kostet es mich nicht, diesen Laden hier niederzureißen. Deine Anteile wären mit einem Schlag wertlos. Ist es das, worauf du es anlegst?“
Das war reine Erpressung, oder besser gesagt: Kidnapping. Andererseits befand er sich tatsächlich in der besseren Position. Wenn sie sich ihm widersetzte, konnte er mit Leichtigkeit ihre Existenz zerstören.
„Nein“, entgegnete sie schlicht, da sie wusste, dass er nicht bluffte. „Aber ich kann das Château nicht verlassen, ohne gewisse Vorkehrungen zu treffen.“
„Du kannst, und du wirst.“ Seine Finger legten sich um ihren nackten Arm, und er führte sie sanft, aber dennoch entschlossen zur Tür.
In dieser Situation machte es überhaupt keinen Sinn, ihm zu widersprechen. André war ein Mann, der sich nahm, was er wollte. Das hatte er bereits bewiesen, als er sie auf Petit St. Marc verführte.
Trotzdem hatte sie damals auf der Insel auch eine andere Seite an ihm kennengelernt: eine Zärtlichkeit, die sie tief im Herzen berührte. Und eine Verletzlichkeit, die Kira nicht richtig einzuordnen wusste.
Fürs Erste würde sie mit ihm auf die Insel zurückkehren. Vielleicht fand sie dort eine Gelegenheit, ihm von dem Baby zu erzählen. Möglicherweise klärten sich dann auch die Besitzverhältnisse in Bezug auf das Château auf, und Kira konnte André davon überzeugen, dass sie ihres Geburtsrechts beraubt worden war. Es könnte ein Neuanfang für sie beide werden.
André Gauthier starrte die hinterlistige Frau an, die vor ihm den Flur entlanglief. Ihre schwingenden Hüften waren eine stumme, unwiderstehliche Einladung für jeden Mann, in dessen Adern noch Blut floss. Kein Wunder, dass Bellamy ihr neunundvierzig Prozent des Château Mystique vermacht hatte.
Kira Montgomery war der personifizierte Sex. Und sie hatte den armen Mann mit dem ältesten Trick der Welt um den Finger gewickelt.
André selbst rühmte sich seiner kühlen zwanghaften Selbstbeherrschung. Er hatte diese Disziplin so lange genährt, bis sie ihm zur zweiten Natur geworden war. Und sie hatte ihn nie im Stich gelassen – bis Kira Montgomery vor drei Monaten auf seiner Insel aufgetaucht war.
Es hatte André kaum überrascht, dass Bellamy eine weibliche Mitarbeiterin nach Petit St. Marc schickte, um ihm, André, den Kopf zu verdrehen. Schließlich ging es um den Kauf des Châteaus.
Der alte Mann hatte auf Kiras Charme gesetzt und gleichzeitig darauf gehofft, dass André in einem Moment der Trauer schwach werden würde.
Es hatte funktioniert, wenigstens für eine Nacht. Voller Leidenschaft hatte Kira ihre Belange vorgetragen, und im Handumdrehen fand André sich in der anregendsten Debatte seines Lebens wieder. Erst sehr viel später war ihm das Ausmaß ihrer Täuschung bewusst geworden. Nicht der alte Bellamy hatte sie geschickt, sondern sein Sohn Peter war es gewesen. Andrés meist gehasster Rivale!
Er hatte Peter in Verdacht, Ereignisse in Gang gesetzt zu haben, die schließlich zu dem Unfall geführt hatten, der Edouards Geliebte getötet und den alten Mann selbst ins Krankenhaus gebracht hatte.
Und Kira war Peters Mätresse und Mitwisserin. Und sie steckte hinter dem Manöver, das den Alten schlussendlich unter die Erde gebracht hatte, um selbst die Kontrolle über das Château zu haben.
Aber ihre Niedertracht hatte André etwas sehr viel Wertvolleres geraubt als Geld und Besitz. Sie war mitverantwortlich dafür, dass der letzte Teil seiner Familie zerstört wurde. Dafür hatte sie die schlimmste Strafe verdient. Die pure Gier nach Rache durchströmte ihn wie flüssiges Feuer.
Die Gewissheit, dass André Kira auf seiner Insel festhielt, würde Peter Bellamy zerfressen. Und sie selbst würde nicht mehr in der Lage sein, ihren Geliebten und Komplizen zu kontaktieren, dafür wollte André sorgen. Stattdessen war sie ihm ausgeliefert, während er die endgültige Übernahme von Bellamy Enterprises in Gang setzte.
Seine Rache war nicht vollzogen, bis er Bellamys intriganten Sohn in jeder Hinsicht mit seinen eigenen Waffen geschlagen hatte. Kira sollte den Tag bereuen, an dem sie sich mit André angelegt hatte.
Er gesellte sich zu ihr in den Fahrstuhl, und sie fuhren schweigend in den fünften Stock hinauf. Unwillkürlich fragte er sich, ob sie Peter Bellamy dort empfangen hatte, während der alte Mann mit seiner Geliebten im Penthouse weilte.
Dieser düstere Gedanke verfolgte ihn bis zur Wohnungstür.
Mit ihrer Schlüsselkarte verschaffte sie sich Zutritt zu ihrer kleinen, gemütlichen Suite. Sofort bemerkte André den für sie typischen Blumenduft, der schwach in den Räumen hing.
„Nur leichtes Gepäck“, befahl er und schüttelte die Vorstellung ab, wie sie und Peter Bellamy sich hier vergnügten.
Ihr Rücken versteifte sich, und zufrieden stellte er fest, dass sein Befehl angekommen war. Gut so! Er wollte sie ganz bewusst darüber im Ungewissen lassen, was er vorhatte, damit sie nicht auf dumme Gedanken kam.
„Willst du mich etwa bei dir in ein Zimmer einsperren?“, fragte sie.
„Wenn es sein muss.“
Sie wurde blass, dann kehrte ihre Gesichtsfarbe plötzlich verstärkt zurück. Wieder einmal wunderte sich André über ihr außergewöhnliches schauspielerisches Talent.
„Du machst einen großen Fehler, wenn du mich gegen meinen Willen zur Abreise zwingst!“
Ausgerechnet sie sagte ihm, was richtig und was falsch war? „Daran hättest du denken sollen, bevor du dich Bellamy als Werkzeug angeboten hast.“
Irritiert starrte sie ihn an. „Wie ich bereits sagte, man hat mir mitgeteilt, du würdest mich auf deiner Insel empfangen wollen, um über das Château zu sprechen.“
„Spar dir die Lügen! Ich habe Beweise für deine Rolle in dieser Farce.“
Schockiert riss sie die Augen auf. „Ich weiß überhaupt nicht, wovon du redest.“
Sein breites Grinsen wirkte angespannt. „Es ist zwar erstaunlich, aber man hat nur die Daten auf Papier vernichtet, nicht die elektronischen.“
„Es kann darüber keine Daten geben“, protestierte sie.
„Sei dir nicht zu sicher!“
„Das bin ich aber.“
„Dann bist du entweder dumm oder naiv.“
Jetzt lief sie dunkelrot an und drehte sich auf dem Absatz um. André wertete diese Geste als Schuldeingeständnis. Ihr Spiel war vorbei, und seines hatte gerade erst begonnen.
„Wir haben genug Zeit verschwendet“, drängte er und wollte diesen Ort, der nur schlechte Erinnerungen in ihm wachrief, so schnell wie möglich verlassen.
Mit schweren Schritten ging sie ins Schlafzimmer und packte dort einen Koffer zusammen. André blieb in der Tür stehen und sah zu.
„Nur das Nötigste“, erinnerte er sie.
„Ich packe ein, was ich will“, erwiderte sie giftig, und ihre Augen füllten sich mit Tränen der Wut.
André hatte von seiner Mutter und seiner Schwester schon vor langer Zeit gelernt, dass Frauen immer weinten, um ihren Willen durchzusetzen. Davon würde er sich nicht so leicht beeindrucken lassen.
Sein Mobiltelefon piepte, und er nahm das Gespräch eilig entgegen. Am Klingelzeichen erkannte er schon, dass sich sein Bodyguard meldete.
„Was gibt es?“
„Peter Bellamy ist gerade angekommen.“
André warf Kira einen scharfen Seitenblick zu, aber sie schien vollkommen mit dem Packen ihrer Sachen beschäftigt zu sein. In den letzten Minuten hatte er sie keine einzige Sekunde aus den Augen gelassen. Entweder stattete Bellamy seiner Mätresse einen Überraschungsbesuch ab, oder einer von Kiras Mitarbeitern hatte ihn benachrichtigt.
„Behalte ihn im Auge!“ André schob sein Handy zurück in die Tasche. „Wie lange dauert das denn noch?“, fuhr er Kira an.
„Ich brauche nur noch ein paar letzte Dinge und natürlich meine Akten.“ Geschäftig ging sie zu ihrem Schreibtisch und griff dort nach einer Laptoptasche.
„Du willst doch nicht etwa weiterhin arbeiten?“
„Sicherlich werde ich nicht nur meine Zeit verschwenden“, sagte sie entschieden. „Und zum Arbeiten brauche ich deine Erlaubnis nicht.“
„Das werden wir noch sehen.“
Triumphierend stellte er fest, wie die Farbe aus ihrem Gesicht wich. Dann klingelte sein Telefon erneut.
„Es sind gerade mehrere Paparazzi angekommen“, informierte ihn sein Bodyguard. „Sie umschwärmen Peter Bellamy.“
Verdammt! So kurz vor der Übernahme konnte André keine öffentliche Konfrontation mit Kira und der Presse gebrauchen.
Er begegnete ihrem fragenden Blick. „Wir müssen verschwinden, ohne von den Schmeißfliegen mit den Kameras bemerkt zu werden. Es sei denn, du legst es darauf an, die Ereignisse unserer letzten Begegnung zu wiederholen!“
Augenblicklich verengten sich Kiras Augen, und sie schüttelte heftig den Kopf. Ihre einschlägigen Erfahrungen mit der Presse reichten ihr für ein ganzes Leben. „Der Dienstboteneingang ist unsere einzige Chance, dem auszuweichen.“
André gab seinem Angestellten entsprechende Anweisungen. „Wir treffen uns dann in fünf Minuten.“
„Ich bin aber noch nicht fertig!“, protestierte sie.
Fluchend sah er auf die Uhr. „Du hast drei Minuten. Dann gehen wir, ganz gleich, wie weit du bist.“
Wütend murmelte sie etwas Unverständliches und zerrte ein paar hauchzarte Unterwäschestücke aus einer Kommode. Dann verschwand sie in ihrem begehbaren Schrank, und André machte Anstalten, ihr zu folgen.
„Wage es ja nicht, mir nachzukommen!“, rief sie über die Schulter, ohne sich umzusehen. „Nicht im Traum“, gab er zurück und fragte sich unwillkürlich, ob sie neuerdings Gedanken lesen konnte.
Nur eine halbe Minute später erschien sie umgezogen wieder im Schlafzimmer und warf ein Kosmetiktäschchen in den Koffer. Es folgten ein Paar Schuhe, eine Jacke und mehrere Bücher.
Ungeduldig zerrte sie den Reißverschluss zu und umklammerte anschließend mit beiden Händen den Tragegriff.
„Ich trage ihn“, bot André süffisant an und nahm ihr den Koffer ab.
Kira schulterte ihre Handtasche und wollte ihr Handy einstecken. Doch er hinderte sie daran und legte das Telefon auf ein hohes Regal. „Also hast du es doch noch geschafft, Peter anzurufen?“
„Ich habe meinem Anwalt nur eine Nachricht hinterlassen“, antwortete sie gelassen.
„Hoffentlich hast du dich von ihm verabschiedet, denn nun werden wir verschwinden, Kira.“ Er hielt ihr die Tür auf.
Nach einem letzten sehnsüchtigen Blick auf das Regal schob Kira sich hoch erhobenen Hauptes an André vorbei in den Flur.
Milde lächelnd begleitete er sie bis zum Fahrstuhl und genoss wieder einmal den Anblick ihrer anmutigen Bewegungen.
In der Kabine selbst mussten sie ein wenig enger aneinanderrücken, um Platz für den Koffer zu schaffen. In dem Augenblick, als sich die Türen schlossen, öffnete sich der Fahrstuhl gegenüber. Für Sekundenbruchteile trafen sich Andrés und Peter Bellamys Blick. Die Rivalen fixierten sich mit düsterer Miene.
Fassungslos starrte Peter dann Kira an. Offenbar schockierte es ihn zutiefst, seine Geliebte an der Seite seines Erzfeindes zu sehen. Peters Blick fiel wieder auf André, der mit einem Siegerlächeln einen Arm um Kiras schmale Schultern legte und seinem persönlichen Feind von Weitem spöttisch salutierte.




2. KAPITEL
Kira fragte sich, ob dieser Tag jemals ein Ende nehmen würde. Mit dem Privatjet flogen sie zum Aimé Césaire International Airport, wo sie von einer Limousine abgeholt wurden. Was war aus der Nachricht geworden, die sie ihrem Anwalt in aller Hast hinterlassen hatte?
Wenigstens war es ein ruhiger Flug gewesen, trotzdem hatte er Kira ziemlich erschöpft. Und Andrés stoisches Schweigen gab ihr den Rest. Ein paar Mal hatte sie versucht, vernünftig mit ihm zu reden, doch es war zwecklos.
Die Kleider hingen zerknittert an ihr herunter, und sie wünschte sich einfach nur noch eine Dusche und ein weiches Bett zum Ausschlafen. Die Luftfeuchtigkeit auf der Insel machte Kira ebenfalls schwer zu schaffen. Ihre Haare klebten am Kopf, und das wenige Make-up, das sie trug, löste sich allmählich auf.
Wenigstens war sie nicht die Einzige, die unter diesem unerträglich langen Trip litt. Obwohl Andrés kostspieliger Anzug noch perfekt saß und den dunklen Ausdruck seiner Augen farblich unterstrich, zeichnete sich ein dichter Bartschatten auf seinem kantigen Gesicht ab. Zusammen mit den schmalen Lippen trugen die Stoppeln dazu bei, André den typischen arroganten Zug zu verleihen. Gefährlich sexy!
Kira wusste noch genau, wie sich diese festen, warmen Lippen auf ihrem Mund anfühlten, ihre Barrikaden einrissen und ihre Ängste zum Teufel jagten! Seine Hände hatten ihr einen markerschütternden Höhepunkt beschert, den sie niemals vergessen würde. Anschließend hatten sie weiter Wunder bewirkt, bis Kira sich satt und so glücklich wie nie zuvor gefühlt hatte.
Das war jedoch scheinbar nur die Ruhe vor dem eigentlichen Sturm gewesen. Das emotionale Gewitter, das Andrés unerwarteter Besuch auslöste, konnte sie natürlich nicht vorhersehen.
Vor drei Monaten hatten sie sich in der Hitze des Gefechts gegenseitig geschworen, sich niemals wiedersehen zu wollen. Trotzdem rang sie sich zu einem Anruf durch, und er kam daraufhin zu ihr. Oder hatte er ohnehin vorgehabt, zum Château zu reisen und sie zu entführen?
Vermutlich, denn er erkundigte sich ja nicht einmal, warum sie sich bei ihm gemeldet hatte. Und nachdem seine unausgesprochene Wut buchstäblich die Atmosphäre zwischen ihnen aufheizte, war es wohl besser, wenn sie ihr Geheimnis noch etwas länger hütete.
Seufzend streckte sie die Beine aus, um ihren schmerzenden Rücken zu entlasten. Wie die anderen Menschen, die über den Boulevard nach Hause jagten, wollte auch sie endlich ihren Zielort erreichen.
Die unmittelbare Nähe zu André machte sie schwach. Jede unbewusste Bewegung seines Körpers regte ihre Sinne an, und ihr entging nicht die geringste Bewegung in seiner Miene. Mehrere Male war sie kurz davor gewesen, spontan ihre Schwangerschaft zu gestehen, nur um endlich ein Gespräch zwischen ihnen in Gang zu bringen. Sollte er doch sehen, wie er mit dieser Neuigkeit umging! Aber sein konsequentes Schweigen ließ auch sie stumm bleiben.
Er hatte kaum noch Ähnlichkeit mit dem verwegenen Mann, dem Kira vor Monaten auf dieser Insel begegnet war. Der sie in eine hitzige Diskussion verwickelt und dabei schamlos mit ihr geflirtet hatte. Der ihr voller Leidenschaft das Gefühl gab, begehrenswert zu sein, wenn auch nur für einen kurzen Moment.
Wie ein verletztes Tier zog er sich vor ihr zurück. Am liebsten hätte sie André einfach in den Arm genommen, aber an eine solche Geste war natürlich nicht zu denken.
Sie biss sich auf die Unterlippe und rutschte unruhig auf ihrem Sitz hin und her, während die Limousine die von Palmen umsäumte Straße an La Savane entlangfuhr. Ein Jammer, dass sie es beim letzten Mal nicht geschafft hatte, die öffentlichen Gärten zu besuchen. Jetzt würde sie André bestimmt nicht danach fragen.
In der Nähe des Hafens waren die Häuser und Geschäfte verschachtelt an einen riesigen Hügel gebaut worden und wirkten von Weitem wie Spielzeugbauklötze. Vom Marktplatz her wehte eine Reggaemelodie herüber, was die Stille im Innern des Wagens noch erdrückender erscheinen ließ.
„Wie weit ist es noch?“, erkundigte Kira sich, um überhaupt etwas zu sagen. Sie betrachtete die glänzenden Segelboote, deren Segel hell in der Sonne leuchteten.
Gleichgültig zuckte André mit den Schultern und lenkte damit ihre Aufmerksamkeit wieder einmal auf sein einladendes breites Kreuz. Seine Augen schienen sie direkt zu durchbohren. „Höchstens eineinhalb Stunden.“
Also keine Gelegenheit, sich in nächster Zeit auszuruhen, seufzte sie innerlich. Wenigstens sieht er mittlerweile genauso fertig aus, wie ich mich fühle!
Dann dachte sie an ihre Schwangerschaft und legte unbewusst eine Hand auf ihren Bauch. Kira freute sich auf das Kind. Zum ersten Mal würde sie nicht völlig allein sein. Ihr ganzes Leben änderte sich mit diesem Kind, und insgeheim hoffte sie, dass André die Vaterschaft positiv annahm. Was sie miteinander geteilt hatten, sollte zu etwas Bedeutungsvollem heranwachsen.
Liebe? Ja, sogar daran hatte sie gedacht. In ihren Träumen malte sie sich aus, wie wundervoll eine gemeinsame Zukunft mit dem Vater ihres Babys sein könnte.
Es würde endlich die dunklen Schatten ihrer eigenen Jugend verdrängen, als sie noch sehnsüchtig von dem Prinzen auf dem weißen Pferd geträumt hatte, der sie auf sein Schloss entführte. Eine Liebe, die für immer währte, nicht bloß eine einzige gestohlene Nacht.
Nicht einmal hatte sie darüber nachgedacht, dass er wie ein blutrünstiger Pirat zurück in ihr Leben geprescht kam – mit Rache im Herzen. Dass er davon überzeugt war, sie hätte gemeinsam mit Peter versucht, ihn zu ruinieren … Wenn er nur die Wahrheit wüsste!
Nein, wenn er die Wahrheit wenigstens glauben würde.
Doch die Realität sah anders aus. Frustriert schloss Kira die Augen. Statt eines Schimmels brachte sie nun eine weiße Limousine einer ungewissen Zukunft entgegen. Und ihr Prinz sah ihr nicht verliebt in die Augen, sondern würdigte sie keines einzigen Blickes.
Wie er wohl reagierte, wenn er von seiner neuen Verantwortung erfuhr? Würde er diese Herausforderung überhaupt annehmen?
„Was ist los?“, fragte André, und sein warmer Atem streifte ihr Gesicht. „Bist du krank?“
Ich bin schwanger, dachte sie, sprach es jedoch nicht laut aus. Seine Augen waren finster wie ein Wintersturm. Es fiel Kira unendlich schwer, in dieser Situation die Fassung zu bewahren.
„Es ist nur …“ Ich bin in einem Märchen gefangen, schloss sie im Stillen. Aber Märchen wurden niemals wahr. Nie. „Ich bin nur müde. Es war eine lange Reise.“
Einige Sekunden lang starrte er sie mit diesem hölzernen, maskenhaften Ausdruck auf dem Gesicht an, den sie mittlerweile hassen gelernt hatte. „Du kannst dich auf dem Boot ausruhen.“
Am Meer wehte glücklicherweise eine erfrischende Brise, trotzdem befürchtete Kira, seekrank zu werden. Und auf diese Weise wollte sie André bestimmt nicht über ihren Zustand aufklären! Im Grunde wusste sie überhaupt nicht, wie sie das Thema ansprechen sollte – nicht nach den schockierenden Ereignissen dieses Tages und in seiner unberechenbaren Laune.
Sobald die Limousine zum Stillstand kam, stieg André aus, so als könnte er gar nicht schnell genug von ihr fortkommen. Auch gut. Kira konnte den Abstand selbst gut gebrauchen. Leider war die Erholung nur von kurzer Dauer, denn anstelle des Fahrers hielt André ihr die Autotür auf und reichte ihr eine perfekt manikürte Hand.
Sofort überfiel sie wieder die Erinnerung an seine gebräunten Finger auf ihrer zarten Haut. Es gab keine Stelle an ihrem Körper, die er noch nicht berührt hätte. Und was war mit ihrem Herzen?
„Ich beiße nicht“, sagte er ungeduldig.
„Du hast es schon einmal getan“, erinnerte sie ihn mit einem vielsagenden Blick.
Ihre eigene Lust flackerte sichtbar in seinen Augen auf, und sie bereute augenblicklich, ihn an die gemeinsame Nacht erinnert zu haben.
„Ich war an jenem Abend nicht der Einzige mit Zähnen, ma chérie“, entgegnete er und ergriff ihre Hand.
Kira wollte sich losreißen, konnte jedoch nicht. Der Drang, sich in seine Arme zu werfen, war stärker, aber auch diesem Impuls widerstand sie.
Die Wärme, die von seiner Haut ausging, und die Kraft, die er ausstrahlte, gaben Kira ein Gefühl der Sicherheit, obwohl die Dinge natürlich anders lagen. Nur eine Idiotin fühlte sich zu einem Mann hingezogen, der ihr vorwarf, sie hätte Paparazzi auf seine Insel gelockt. Der sich ihre Hotelanteile aneignete und Kira an den Ort entführte, an dem sie die leidenschaftlichste Nacht ihres Lebens verbracht hatte. An dem sie ein Kind gezeugt hatten.
Energisch zwang sie sich, André zum Ufer zu folgen. Noch immer hielt er ihre Hand fest in seiner. Einige der einheimischen Arbeiter grüßten André auf Französisch. Offensichtlich war der exzentrische Multimilliardär hier bekannt, obwohl niemand versuchte, ein Gespräch mit ihm zu beginnen.
André führte Kira zu einem Steg, an dem einige schlanke Schnellboote festgemacht waren. Hektisch sah sie sich nach einem größeren Schiff um, konnte jedoch keines entdecken.
„Du erwartest doch nicht etwa, dass ich mich in eines dieser winzigen Dinger setze?“, fragte sie entgeistert.
„Doch. So geht es am schnellsten.“
Ihre Knie begannen zu zittern. „Nein, das kann ich nicht.“
Er sah sie durchdringend an. „Du hast keine Wahl.“
Tapfer schluckte sie ihre Panik hinunter und schloss die Augen. „Kleine Boote jagen mir eine Heidenangst ein“, gestand sie.
„Vollkommen unnötig.“
Machte er Witze? Doch ehe Kira sich versah, hob André sie auf seine Arme. Sie erstarrte, als er mit ihr das Schnellboot bestieg, dann klammerte sie ängstlich ihre Arme um seinen Hals. Ihr Herz schlug so schnell, dass er es ebenfalls spüren musste!
Sein Lachen dröhnte durch ihren ganzen Körper. „Entspanne dich, ma chérie! Siehst du die Jacht, die dort in der Bucht ankert?“
Widerwillig wandte sie ihr Gesicht von seinem verführerisch duftenden Hals ab und drehte den Kopf. Wie eine kostbare Perle schimmerte dort eine Luxusjacht in der Sonne, die groß genug war, um mühelos eine ganze Fußballmannschaft unterzubringen.
„Auf der Sans Doute bist du ganz bestimmt in Sicherheit.“
Ihre Lippen formten sich zu einem stummen Laut. Als André wenige Minuten später den leistungsstarken Motor startete, drehte sich Kira der Magen um, und sie vergrub ihr Gesicht spontan an seiner Brust. In ihrem Kopf spielte sich ein Albtraum ab.
„Sieh mich an!“, verlangte er. „Mon Dieu, sieh mich an!“
Ruckartig hob sie den Kopf und wusste, dass ihr die Panik ins Gesicht geschrieben stand. Doch im Augenblick war ihr egal, was er von ihr dachte. „Ich hasse dich.“
„Nichts anderes habe ich von dir erwartet.“ Seine Augen trübten sich leicht, dann näherte André sich Kiras Gesicht.
Sie wusste, dass er sie küssen wollte, und dass es kein zärtlicher Kuss werden würde. Eigentlich wollte sie ihn fortschubsen, andererseits wünschte sie sich nichts sehnlicher, als seinen Mund auf ihrem zu spüren.
Als es endlich so weit war, erschauerte Kira so heftig, dass sie beinahe das Gleichgewicht verlor. Instinktiv presste sie ihre freie Hand auf Andrés Brust, um seinen Herzschlag zu spüren.
In seinen Armen blühte sie buchstäblich auf, genau wie beim ersten Mal. Gierig erwiderte Kira seinen Kuss und stöhnte auf, als er fest seine Arme um sie legte. Viel zu früh ließ er sie wieder los, und sie hatte das sichere Gefühl, gerade ihr Herz an diesen rätselhaften Traummann verloren zu haben.
Es war ein furchtbarer Fehler gewesen, Kira Montgomery zu küssen. Das musste André, dem seine Selbstkontrolle für gewöhnlich heilig war, zu seiner Schande gestehen. Eigentlich hatte er sie mit diesem Überfall nur von ihrer panischen Angst ablenken wollen. Doch dann war ihm die Situation aus den Händen geglitten.
Sie war kein Unschuldslamm, trotzdem war ihm ihr kurzes Zögern nicht entgangen. Doch dann hatte ihn Kiras Hingabe buchstäblich mitgerissen, und sein Instinkt gewann die Oberhand.
Kira war eine Verführerin, eine regelrechte Meereshexe. Und jetzt gehörte sie fürs Erste ganz ihm.
Fürsorglich half er ihr wenig später an Deck seiner Jacht und zuckte zusammen, als sich ihre Fingernägel schmerzhaft in seine Hand gruben. Sie war völlig verkrampft, und André hätte sie gern beruhigend in seine Arme gezogen, bis ihre Furcht verschwand.
Mon Dieu, er hasste diese Gefühle, die Kira in ihm auslöste. Und er hasste die Rolle, die sie in Bellamys Leben spielte. Aber er bewunderte sie für ihre Courage, mit der sie ihre kleine Entführung meisterte. Nicht ein Mal war sie in einen Heulkrampf ausgebrochen, hatte ihm mit ernsten Konsequenzen gedroht oder ihn wieder zu verführen versucht.
Langsam geleitete er Kira die Wendeltreppe zum großen Salon hinauf, der mit teuren Brokatstoffen dekoriert war. Dann stiegen sie noch weiter hinauf zum überdachten Panoramadeck. Seine Hand ruhte dabei tief unten auf ihrem Rücken. Zum einen, weil er sie berühren wollte, und zum anderen, weil er wusste, dass es sie störte und nervös machte. Er wollte sie ganz bewusst aus der Ruhe bringen.
Noch immer verspürte er den Drang, mit den Fingern durch ihre weichen, braunen Haare zu fahren oder sie auf andere Art zu berühren. Doch im Augenblick war sie für seine Berührungen nicht empfänglich, das merkte André genau. Aber bald … da würde er seine Lippen auf den empfindlichen Punkt an ihrem Hals drücken und spüren, wie ihr Puls sich erhöhte. Dann würde sie ihn nicht mehr abwehren, sondern in seinen Armen zerschmelzen.
Grund genug, sich genügend Zeit zu nehmen. André musste ihr Vertrauen gewinnen, und das sollte nicht allzu schwierig sein. Sie würde ihn regelrecht anflehen, mit ihr ins Bett zu gehen. Das musste Bellamy doch klar sein. Warum also hatte Andrés Erzfeind bisher keinerlei Anstalten gemacht, sich mit ihm in Verbindung zu setzen?
„Mach es dir bequem.“ Mit geschmeidigen Schritten ging er zur Bar hinüber. „Möchtest du einen Drink, bevor wir ablegen?“
„Wasser, bitte.“
Damit verschwand er hinter dem kunstvoll gearbeiteten Tresen aus Granit und beobachtete Kira heimlich durch die Kristallflaschen, während er sich zum Kühlschrank hinunterbeugte.
Sie hatte sich in eine Ecke des riesigen Sofas gekuschelt und die Beine untergeschlagen. Vor ihrem Bauch hielt sie ein weiches Kissen in den Armen.
Besorgnis trübte seine Miene. „Alles in Ordnung?“, erkundigte er sich.
„Ich habe nur etwas Durst.“ Unsicher hüstelte sie ein paar Mal.
Ein weiteres Manöver, um sein Mitgefühl zu wecken? Sollte er sich schuldig fühlen, weil er sie gegen ihren Willen auf seine Insel verschleppte?
Natürlich. Und wenn sie durstig war, hätte sie ihn jederzeit nach Wasser fragen können. Schließlich war er kein Unmensch.
Entnervt reichte er ihr ein großes Glas Mineralwasser mit Zitrone.
„Danke.“ Ihre Fingerspitzen fühlten sich heiß an, als sie seine Hand streiften.
„Gern geschehen“, antwortete er gepresst.
Mit steifen Schritten kehrte er an die Bar zurück und mixte sich einen Daiquiri mit Limone. Dabei spukten ihm wieder Bilder von Kira und Bellamy durch den Kopf, und seine Wut kochte erneut hoch.
Anstatt das weiche Aroma des Rums auf seinem Gaumen zu genießen, empfand André nur den bitteren Geschmack von Rache. Den Tag in Kiras Nähe zu verbringen, hatte ihn zu weit von seinem eigentlichen Ziel abgebracht.
Sie kam ihm seltsam entrückt vor, wie sie so dasaß, eine Hand auf ihren Bauch gelegt. Als würde sie ein Geheimnis mit jemandem teilen, das ihr innere Ruhe bescherte.
Nun, er selbst hatte auch seine Geheimnisse. Düstere, schwere Geheimnisse, die ihm nachts den Schlaf raubten. „Hast du einen verlässlichen Internetanschluss auf der Insel?“, fragte sie plötzlich.
„Oui. Ich verfüge in meinem Büro über eine private Satellitenverbindung.“ Kira würde selbstverständlich nur begrenzten Zugang haben und auch nur unter strengster Bewachung. André tigerte förmlich über den teuren Teppich des Salons und nippte von seinem Drink. Ihre Frage machte ihn äußerst misstrauisch. „Erwartest du, dass Peter dich aus dieser Situation rettet, in die ihr beide euch manövriert habt? Oder brauchst du seine Instruktionen, um mich weiter ausspionieren zu können?“
Ihre Wangen färbten sich rot. „Ich gedenke, aus meinem Gefängnis heraus mein Hotel weiterzuführen.“
„Du meinst wohl mein Hotel?“
„Du hältst zwar den Löwenanteil, aber trotzdem wird das Château immer mir gehören.“
Seine Finger umklammerten das Glas fester. Sie hätte sich nicht gröber irren können, aber noch wollte er ihre Illusion nicht zerstören. André vergriff sich nicht an jemandem, der schon am Boden lag.
Und genauso sah Kira im Moment aus. Tiefe Schatten unter ihren Augen zeugten von ihrer Erschöpfung, und die Schultern hingen herab. Nur das Kinn hielt sie in die Höhe gereckt. Ihre stille Kraft beeindruckte ihn.
In einem Zug stürzte er den Rest seines Daiquiris hinunter. Was führte sie nur im Schilde?
Eigentlich spielte es überhaupt keine Rolle. Am Ende würde er seine Genugtuung bekommen. Immerhin hatte er Beweise dafür, dass Peter Kira nach Petit St. Marc geschickt hatte, um ihn, André, zu verführen. Und Peter hatte auch die Paparazzi informiert. Leider hatte all das zu seinem tödlichen Plan gehört.
Und das war Grund genug, Kira zu verabscheuen. Außerdem hasste er den Gedanken, dass sie Bellamys Geliebte war. Und die Tatsache, dass ein Blick in ihre bernsteinfarbenen Augen genügte, um seine gesamten Pläne infrage zu stellen.
Mit einem Knall stellte er sein Glas auf der Granitplatte der Bar ab und kam auf Kira zu. Sie machte ihn wahnsinnig. Noch nie hatte er eine Frau das Fürchten lehren wollen – bis er auf sie traf.
Mit einer fließenden Bewegung stützte er sein Knie dicht vor ihren Beinen auf der Sofakante ab und stemmte sich mit beiden Armen rechts und links von Kira auf die Lehne. „Château Mystique gehört mir, und du gehörst mir. Vergiss nie, dass ich euch beide unter meiner Kontrolle habe!“
Ihre Lippen wurden schmal. „Das ist doch barbarisch.“
„Wahrscheinlich wusstest du noch nicht, dass in meinen Adern echtes Piratenblut fließt?“ Damit nahm er ihr das Kissen aus den Händen und berührte leicht ihre vollen Brüste.
Kira schnappte nach Luft, und ihre Augen wirkten unnatürlich groß. Oui, sie fürchtete ihn nicht, sondern begehrte ihn, genau wie er sie. In diesem Punkt waren sie sich einig, obwohl es nicht laut ausgesprochen wurde.
André grinste hämisch. „Was ist? Hast du nichts dazu zu sagen?“
Energisch schob sie seine Hand beiseite. „Du würdest mir sowieso nicht glauben.“
„Vermutlich nicht.“ Er zuckte die Achseln. „Aber du kannst dich entspannen. Ich habe nicht vor, dich auf mein Laken zu zerren. Jedenfalls jetzt noch nicht.“
Sie wandte ihren Blick ab. André hatte ihr ein Versprechen für das Unvermeidliche gegeben.
„Niemals“, flüsterte sie kaum hörbar.
Die Herausforderung stand im Raum wie eine unüberwindbare Mauer. Nach kurzem Zögern drehte André sich um und ging allein hinauf zum Sonnendeck.
Aber es war nicht der richtige Zeitpunkt für leidenschaftliche Momente zu zweit. Sie waren beide erschöpft von der Reise und würden obendrein schon in einer halben Stunde die Insel erreichen.
Oben auf dem Deck genoss André für ein paar Minuten die einmalige Aussicht auf den spektakulären Sonnenuntergang über dem Meer. Der Horizont leuchtete in schillernden Farben, und die weichen Wellen sahen aus, als würden sie in Flammen stehen. Das Funkeln erinnerte ihn an die hellen Strähnen in Kiras glänzendem braunen Haar.
Kira. Wieso weckte sie derart romantische Gedanken in ihm?
Kopfschüttelnd ging er weiter bis zur Kommandobrücke, wo er von einem bärtigen, alten Seemann in zerrissenen, abgeschnittenen Jeans und ausgewaschenem T-Shirt begrüßt wurde.
„Wie läuft die Überfahrt, Kapitän?“, erkundigte sich André freundlich.
Der Alte grinste verschmitzt. „Dasselbe würde ich Sie fragen, wenn Sie mir verrieten, wer das reizende Mädel in Ihrer Begleitung ist.“
André runzelte die Stirn. „Das ist eine lange Geschichte.“
Der Kapitän lachte dröhnend. „Glaube ich gern. Aber lange Geschichten sind immer die interessantesten.“
Schweigend hob André die Schultern. Seine Freundschaft zu dem alten Seemann bestand nun schon seit mehr als zehn Jahren. Trotzdem war ihm nicht danach, über seine Beziehung zu Kira zu sprechen.
„Halten Sie das Schiff nur so ruhig wie möglich“, sagte er anstelle einer direkten Antwort. „Die Lady ist nicht an den Seegang gewöhnt.“
„Aye, aye, Boss.“
Ein letztes Mal ließ André seinen Blick über den Horizont schweifen, dann begab er sich wieder zur Treppe. Seine Laune trübte sich zunehmend. Dank dieses verfluchten Skandals kostete ihn jede Minute, die er nicht an seinem Schreibtisch saß, ein Vermögen.
Noch wollte er keine wesentlichen Veränderungen am Château vornehmen. Zuerst sollte Kiras Unsicherheit über den Verlauf ihrer eigenen Zukunft bis ins Unerträgliche wachsen, dann würde er zuerst das Hotel und anschließend sie seinem Willen unterwerfen.
Oui, in seinen Augen gab es für Kira keine Gnade. Er würde nicht denselben Fehler wie sein Vater begehen und sich von einer Frau dominieren lassen. In seiner großzügigen Kabine warf André sich in einen gepolsterten Ledersessel und griff zum Telefon, um seinen Privatdetektiv anzurufen. Der Mann meldete sich bereits beim zweiten Klingeln.
„Ist Bellamy immer noch im Château?“, fragte André ohne Umschweife.
„Nein. Er hat das Hotel etwa eine Stunde nach Ihnen verlassen.“
„Ist er zurück nach Florida?“
„Nach Kalifornien, um ein neues Hotel einzuweihen“, antwortete der andere Mann. „Soll ich die Observierung fortsetzen?“
„Ja. Ich will jede Einzelheit wissen: was er tut, und wann er es tut. Mit wem er redet, und mit wem er Geschäfte macht.“
„Kein Problem.“
André beendete das Telefonat und lehnte sich in seinem Sessel zurück. Warum verhielt sich Bellamy, als wäre nichts weiter geschehen? Er hatte doch Kira und André zusammen gesehen. Das Spiel war aus.
War sie etwa nur Bellamys Handlangerin gewesen, ein Mittel zum Zweck, um André öffentlich zu demütigen? Und jetzt war sie nutzlos, wurde entlassen und mit ein paar Hotelanteilen abgefunden?
Andrés Konflikt mit Edouard war persönlicher Natur gewesen. Eine emotionale Auseinandersetzung – David gegen Goliath. Die Fehde mit Peter basierte auf dem Geschäft: Zwei Unternehmer kämpften um Marktanteile, doch in den letzten sechs Monaten hatte Bellamy schwere Geschütze aufgefahren. Ständig wurden in den aktuellen Zeitungen direkte Attacken gegen André dokumentiert.
Für Edouard war André nur lästig gewesen, aber Peter legte es darauf an, ihn endgültig zu zerstören. Und Kira stand auf der Seite des Feindes. Trotzdem fühlte André sich zu ihr hingezogen.
Mon Dieu! Der Schlafmangel vernebelte seinen Verstand. Müde rieb André sich die brennenden Augen und streckte sich. Dann raffte er sich auf und ging in den großen Salon zurück, um nach Kira zu sehen.
Sie lag zusammengerollt auf dem Sofa und schlief. Ihre mahagonifarbenen Locken fielen weich um ihr hübsches Gesicht. André war schleierhaft, wie es ihr möglich war, gleichzeitig so unschuldig und so provozierend auszusehen. Und er begehrte sie, obwohl er wusste, was für eine durchtriebene Lügnerin sie war.
Würde sie ihn wirklich willig in ihrem Bett empfangen? Sein Puls ging schneller, und er riss sich ungeduldig seinen Schlips vom Hals. Bald! Bald würde er es erfahren …




3. KAPITEL
Kira rührte sich im Schlaf und seufzte. Wie so oft in letzter Zeit verfolgte sie diese sonore Stimme bis in ihre Träume und berührte dabei die Tiefen ihrer Seele. Sie verstand nur wenig Französisch, aber die gemurmelten Worte versetzten sie in einen Zustand der körperlichen Sehnsucht und Leidenschaft. Sie spürte eine warme Berührung auf ihrer Haut, eine Hand, die unter den Saum ihres Sommerrocks glitt.
Und sie erstarrte. Noch bevor sie die Augen öffnete, wurde ihr klar, dass diese Berührung kein Traum war. Ebenso wenig wie der Mann, der sich mit unergründlicher Miene über sie beugte.
Instinktiv presste sie beide Hände gegen Andrés Schultern und spürte seine harten Muskeln unter ihren Fingerspitzen. „Hör auf!“, sagte sie ebenso sehr zu sich selbst wie zu ihm. „Was denkst du dir eigentlich dabei?“
Er verzog den Mund zu einem verwegenen Lächeln. „Das ist doch wohl offensichtlich.“
Erschrocken schüttelte sie den Kopf. Wie konnte er es wagen, ihre Hilflosigkeit im Schlaf auszunutzen?
„Ich werde kein zweites Mal den gleichen Fehler begehen.“
In seinen Augen spiegelte sich fast so etwas wie Schmerz wider und noch ein anderer Ausdruck, den Kira nicht zu deuten wusste. „Trotzdem willst du mich, oui?“
„Nein.“
„Ich weiß genau, wann eine Frau Leidenschaft vortäuscht, und wann sie tatsächlich willig ist. Und bei dir war ich mir sicher, noch bevor ich dich berührt habe“, schloss er.
„André, nicht!“, bat sie und ballte ihre Hände zu Fäusten. Eigentlich nur, um nicht unbewusst die Arme nach ihm auszustrecken.
„Warum nicht? Wir beide haben doch nichts zu verlieren.“
„Das stimmt nicht.“ Sie hatte ihr Herz zu verlieren, was weitaus schwerer wog als ihr geliebtes Hotel.
„Soll das eine Herausforderung werden?“ Mit einer Hand streichelte er ihr nacktes Bein.
„Ganz und gar nicht“, versicherte sie ihm und bemühte sich verzweifelt, Ordnung in ihre Gedanken zu bringen. Es war nicht fair, wie André sich verhielt.
Jetzt nahm er ihren Fuß in beide Hände und begann, ihn mit den Daumen zu massieren. Ein stechender Schmerz durchfuhr Kiras Körper.
„Nicht! Das tut weh.“
Natürlich übertrieb sie, um ihn endlich loszuwerden, obwohl seine Berührung tatsächlich sehr unangenehm war.
Mit gerunzelter Stirn betrachtete er ihren Fuß und bemerkte die tiefen, dunkelroten Striemen, die ihre Riemchensandalen auf der Haut hinterlassen hatten. Missmutig murmelte er etwas auf Französisch und sah Kira vorwurfsvoll an.
„Es ist dumm, sich derart zu quälen, nur um gut auszusehen“, warf er ihr vor. „Wie lange sehen deine Füße schon so aus?“
„Sie begannen zu schmerzen, als wir vom Auto zu den Docks hinuntergegangen sind.“
„Das hättest du mir doch sagen können.“
Energisch entzog sie ihm ihr Bein. „Du warst nicht gerade bester Stimmung.“
Blitzschnell beugte er sich über sie und drückte sie zurück in die Kissen. Obwohl er sich auf den Ellenbogen abstützte, spürte sie das Gewicht seines Körpers auf ihrem. Vor allem entging ihr nicht, wie erregt er war.
„Die Tatsache, dass mich die Geliebte meines Erzrivalen reingelegt hat, verdirbt mir in der Tat meine Laune“, sagte er ironisch. Sein Gesicht war nur noch Zentimeter von ihrem entfernt.
„Ich bin nicht mit Peter zusammen“, widersprach sie. „Warum glaubst du mir das nicht endlich?“
Er schnaubte verächtlich. „Weil ich weiß, was für eine Frau du bist.“
Nun wurde sie wirklich ärgerlich. „Nein, du meinst zu glauben, wer ich bin.“
„Dann sag mir doch, wie du in die Führungsspitze des Hotels gelangt bist!“
Die Antwort lag ihr buchstäblich auf der Zunge. Es gab eigentlich keinen Grund mehr, das Versprechen zu halten, das sie Edouard gegeben hatte. Andererseits barg es ein gewisses Risiko, sich André anzuvertrauen. Wenn er sie bereits jetzt verachtete, würde er sie erst recht hassen, wenn er den Rest der Geschichte erfuhr.
„Hast du Schwierigkeiten, dein eigenes Lügennetz zu entwirren?“, erkundigte er sich scharf.
„So ist es nicht.“
Resigniert ließ Kira den Kopf hängen. Sie war es leid, sich ständig für ihre rechtmäßige Position im Château zu erklären, vor allem, nachdem schlussendlich ein Fremder das ganze Hotel an sich gerissen hatte. Kira hatte nur einen Platz als Zaungast in Edouards Leben einnehmen dürfen, um seiner Familie die Schmach zu ersparen, dass sie von seinem unehelichen Kind erfuhren. Zwar hatte Edouard für Kira gesorgt, trotzdem waren ihr nur Bruchstücke seiner Aufmerksamkeit zuteil geworden. Und jetzt musste sie sich deswegen auch noch vor André rechtfertigen.
„Ich bin lediglich eine Angestellte, die wohlweislich in Bellamy Enterprises investiert hat“, erklärte sie schließlich und verwendete dabei die Ausrede, die ihr Vater sich ausgedacht und ihr nahegelegt hatte.
„Hast du einen Bonus herausgeschlagen, als du auf die Insel kamst und mich verführt hast?“
„Natürlich nicht. Ich war hier, um mit dir zu reden“, entgegnete sie.
„Das sagst du. Trotzdem bist du in meinem Bett gelandet.“
„Damals wollten wir es beide.“
„Oui. Aber ich habe nicht am nächsten Morgen die ganze Welt eingeladen, um ihr von unserer Affäre zu berichten.“
Kira konnte nichts zu ihrer Verteidigung vorbringen. André hätte ihr ohnehin kein Wort geglaubt. Es hatte keinen Zweck, sich auf ein Wortgefecht einzulassen, das letztendlich ohne Ergebnis blieb.
„Das habe ich nicht getan.“
„Vielleicht hast du selbst keinen Befehl dazu erteilt“, räumte er ein. „Aber du wusstest, was Peter vorhatte, bevor du hier aufgetaucht bist.“
„Wenn ich das gewusst hätte, wäre ich ganz sicher nicht hergekommen“, fuhr sie ihn an. „Und zum letzten Mal: Mein Anwalt hat mir versichert, wir hätten hier ein Meeting verabredet.“
„Bravo, Miss Montgomery, Sie halten wirklich souverän an Ihrer Geschichte fest. Vielleicht kannst du mich später noch mit dem Märchen unterhalten, wie eine einfache Angestellte es schafft, neunundvierzig Prozent eines Multimillionen-Dollar-Hotels in Las Vegas zu kaufen?“
Bevor sie sich eine passende Antwort überlegen konnte, ertönte ein Signallaut aus den Lautsprechern.
André sprang auf. „Wir sind da.“
Damit war ihr Gespräch vorerst beendet. Seufzend nahm Kira sich vor, den Rest des Tages und vielleicht auch noch den nächsten zu nutzen, um sich gründlich auszuruhen. André und das ganze Babythema konnten warten. Jetzt stand ihre eigene Gesundheit im Vordergrund.
In London hatte sie seinerzeit täglich in einem Hotel gearbeitet und gleichzeitig noch eine Abendschule besucht. Edouard Bellamy hatte ihr die Ausbildung zur Restaurantfachfrau bezahlt, aber gleichzeitig darauf bestanden, dass sie keine darüber hinausgehende Weiterbildung bräuchte. Immer wieder erinnerte er sie daran, dass sie es nur bis zur Restaurantleitung bringen würde.
Kira aber hatte höhere Ambitionen. Sie brauchte einen BWL-Abschluss, um ein Hotel zu führen. Ihr Hotel!
Der Blick auf Petit St. Marc raubte ihr buchstäblich den Atem. Tropischer Regenwald umrahmte die gigantischen Ausmaße eines erloschenen Vulkans, und das satte Grün der Bäume wirkte an dicht bewachsenen Stellen beinahe schwarz. Die sandige Küste war von Palmen umsäumt, die sich in der Südostbrise leicht bewegten, und in der salzigen Meeresluft lag ein hauchzarter Duft exotischer Blüten.
Kira verkrampfte sich, als ein Schatten über sie fiel, aber trotzdem ließ sie der zauberhafte Anblick dieser einmaligen Insel nicht los. „Es ist wirklich bildschön“, seufzte sie.
„Oui“, stimmte André zu.
Sie bemerkte nicht, wie irritiert er sie anstarrte. Er konnte kaum glauben, dass sie die traumhafte Schönheit seiner Heimat ebenso beeindruckend fand wie er selbst.
Eine halbe Stunde später, als sie im offenen Jeep über die Insel fuhren, beobachtete Kira André heimlich von der Seite. Sein schwarzes Haar wehte im Wind, und das halb offene weiße Hemd flatterte um seinen sehnigen Körper. Er wirkte auf sie wie ein König, der in sein Reich zurückgekehrt war. Jeder Bewohner dieses Ortes trat ihm mit Freundlichkeit und Respekt entgegen. Und obwohl die Menschen Kira wie einen Gast behandelten, ging sie davon aus, dass keiner von ihnen ihr bei einer möglichen Flucht helfen würde. André hatte sichtlich einen zu großen Einfluss auf dieser Insel.
„Hast du es eigentlich jemals satt, hier zu leben?“, erkundigte sie sich nach einer Weile.
„Nur während der Hurrikan-Saison.“
Sie fuhren einen verschlungenen, sandigen Pfad entlang, und Kira sah sich interessiert um. Bei ihrem ersten Besuch auf Petit St. Marc war ihr kaum Zeit geblieben, die Umgebung zu bewundern. Jetzt fielen ihr mit roten Ziegeln gedeckte kleine Häuser auf, die sich im Regenwald zu verstecken schienen. Auf einem Fußweg, der zum Meer hinunterführte, schlenderte ein junges Pärchen Hand in Hand vorbei. Beide waren so nackt wie am Tag ihrer Geburt.
Kira zog die Augenbrauen hoch. „Gibt es hier offizielle Strände für Nudisten?“, fragte sie.
„Es gibt vier Naturstrände, alle in Privatbesitz.“ Er lachte leise. „An den öffentlichen Stränden darf man sich nach Belieben oben ohne bewegen. Wir leben hier recht europäisch.“
„So etwas weiß ich als waschechte Britin eigentlich nicht zu schätzen“, gab sie trocken zurück. „Es wird dir gefallen.“
Niemals, dachte sie. Anders als ihre Mutter stellte Kira ihren Körper nicht gern zur Schau.
Mit geschlossenen Augen legte sie den Kopf in den Nacken und atmete tief durch. Nein, sie hatte wirklich nichts mit ihrer Mutter gemeinsam. Automatisch strich Kira sich über ihren Bauch. Das alles gehörte jetzt der Vergangenheit an, und dieses Baby war ihre Zukunft.
Sie passierten eine kleine Siedlung und scheuchten dabei einen Schwarm exotischer Vögel aus einem Baum. Fasziniert betrachtete Kira das bunte Gefieder der Tiere. Von Weitem konnte man schon Teile des Haupthauses erblicken, das direkt an einem kleinen Hügel lag.
Kira hatte nicht damit gerechnet, dass André sie unter seinem eigenen Dach einquartieren würde. Sie war davon ausgegangen, in einer der kleinen Hütten auf der Insel zu wohnen. Wie sollte sie sonst täglich seine Launen aushalten? Das war unmöglich.
„Mir wäre es lieber, mein eigenes Haus zu haben“, bemerkte sie mit schwacher Stimme.
„Diese Hütten sind für zahlende Gäste reserviert.“ Er hielt direkt vor seinem Haus und stieg aus dem Jeep.
„Gut, dann bezahle ich eben dafür“, erwiderte sie schlicht. „Jedenfalls werde ich nicht mir dir zusammenleben.“
„Du hast gar keine Wahl, ma chérie.“
Mit beiden Armen stützte er sich in das offene Fenster der Beifahrertür, und Kira konnte nicht umhin, seine Muskeln zu bewundern. Trotzdem wollte sie sich nicht erweichen lassen.
„Ich werde nicht deine Geliebte“, sagte sie.
„Davon habe ich auch nie gesprochen.“
Das stimmte. Er hatte kein einziges Wort darüber verloren, dass er sie zu seiner Mätresse machen wollte. Doch anstatt Erleichterung zu verspüren, war Kira seltsam enttäuscht.
Andrés Blick war rätselhaft, als er ihr seine Hand reichte. „Es war eine anstrengende Reise. Komm, ich helfe dir aus dem Wagen!“
„Das schaffe ich schon allein.“
Sie öffnete die Tür und schwang beide Beine gleichzeitig hinaus. Doch als ihre Füße den Boden berührten, trat sie auf spitze Kieselsteine und zerbrochene Muscheln. Kira schrie auf, und André sprang vor, um sie rechtzeitig aufzufangen.
„Mon Dieu!“ Mit Schwung hob er sie auf die Arme. „Bist du immer so stur?“
Da ihr nichts anderes übrig blieb, hielt sie sich an seinen Schultern fest. „Und du? Bist du immer so herrisch?“
„Nur bei dir.“
Das glaubte Kira keinen Moment lang, aber sie sparte sich eine Antwort darauf. Ergeben ließ sie sich von ihm über die Veranda ins Haus tragen, wo sie bereits von Andrés Haushälterin erwartet wurden. Die ältere Dame trug eine gestärkte Bluse und einen weiten, orangefarbenen Rock mit Blumenmuster.
Freundlich verzog sie ihr rundliches Gesicht zu einem Lächeln. „Bonjour, Monsieur Gauthier.“
„Bon après-midi, Ottilie.“ Über Kiras Kopf hinweg wechselte er ein paar Worte mit seiner Angestellten. Plötzlich schien Ottilie aber aufgebracht zu sein, denn ihre Stimme wurde zunehmend lauter. Dann warf sie ungeduldig einen Arm in die Luft, murmelte etwas Unverständliches und verschwand ins Wohnzimmer.
„Was hatte das denn zu bedeuten?“, fragte Kira verwirrt.
„Ottilie ist beleidigt, weil ich ihr nicht verraten wollte, warum ich einen Gast mit nach Hause bringe.“
„Du hättest mich eben in einer Hütte unterbringen sollen.“
„Ich hätte dich von meiner Insel werfen sollen, als du das erste Mal hierher gekommen bist.“
„Warum hast du es nicht getan?“ Es machte ohnehin keinen Sinn, sich ständig auf den gleichen Disput einzulassen.
„Weil du mich verhext hast.“
Das Kompliment konnte sie zurückgeben. Noch nie war ihr ein Mann wie André begegnet, und für keinen anderen hatte sie jemals das empfunden, was sie für ihn empfand. Für sie ging es um mehr als nur um Sex, und genau dort endeten ihre Gemeinsamkeiten.
Mit Leichtigkeit erklomm André die Stufen und trug Kira in den ersten Stock hinauf. Ihr Herz klopfte schneller, als ihr wieder einfiel, dass sich in dieser Etage nur zwei Schlafzimmer befanden. Sie wusste noch genau, welches seines war.
Bringt er mich vielleicht dorthin?, fragte sie sich mit klopfendem Herzen. Werde ich eine Gefangene in seinem Bett sein?
Sie konnte sich kaum vorstellen, dass André so weit ging. Andererseits hatte er ihr auch das Château weggenommen und sie auf diese Insel entführt. Seine Insel, in sein Haus, und hier war Kira ihm völlig ausgeliefert.
Er hatte wirklich etwas von einem Piraten, und zu allem Überfluss war er ein wahrer Meister der Verführung. Beruflich war Kira ihm vielleicht nicht gewachsen, in Bezug auf körperliche Lust waren sie allerdings einander ebenbürtig. Und diese Tatsache jagte Kira Angst ein.
Wie eine Motte vom tödlichen Licht angezogen, war Kira ihrerseits diesem gefährlichen Mann, der ihren persönlichen Untergang bedeuten konnte, in kürzester Zeit verfallen. Jederzeit konnte es ihm gelingen, sie um ihre Beherrschung zu bringen. Hoffentlich war er sich dessen nicht allzu sehr bewusst.
Ohne zu zögern ging André an seiner eigenen Schlafzimmertür vorbei und brachte Kira in einen kühlen, abgedunkelten Raum. In der Mitte stand ein riesiges Himmelbett, das von Moskitonetzen umgeben war. Behutsam legte er Kira auf die weiche Matratze und hielt sie noch einen Moment zärtlich im Arm, bevor er sich wieder erhob.
Sie spürte, wie er einen inneren Kampf mit sich selbst ausfocht. Das war eine seltsame Erkenntnis, denn schließlich erging es ihr ähnlich. Diese eine gemeinsame Nacht war so einzigartig schön gewesen, dass man unwillkürlich nach mehr verlangte – ohne Rücksicht auf die besonderen Umstände ihres Kennenlernens.
Die Atmosphäre zwischen ihnen hatte sich verändert, und Kira setzte sich erwartungsvoll im Bett auf. Sie hielt den Atem an, bis André endlich das Schweigen brach.
„Normalerweise lebe ich extrem zurückgezogen“, begann er und trat ein paar Schritte zurück. „Ich schütze mein Geschäft und auch mein Privatleben mit allen Mitteln. Und du hast mich in nur einer einzigen Nacht bloßgestellt und die ganze Welt als Zeugen dazu eingeladen.“
„Ich hatte nichts mit diesem Medienrummel zu tun.“
Mit einer ungeduldigen Handbewegung brachte er sie zum Schweigen. „Selbstverständlich leugnest du jetzt deine Verantwortung.“
„Was ist denn mit dir?“, konterte sie. „Du bist doch ebenso verantwortlich für die Auflösung deiner Verlobung, wie ich es bin.“
Er lachte kalt und heiser. „So viel Wert ich selbst schon auf Privatsphäre lege, meine ehemalige Verlobte war da noch empfindlicher als ich. Aber du hast sie mit deiner Aktion vor aller Welt erniedrigt.“
„Nicht ich allein“, widersprach sie gereizt.
Wütend stemmte er sich mit beiden Händen gegen das Fußende des Bettes und brachte es damit leicht zum Schwanken. „Erinnere mich bloß nicht daran!“
Seine Augen bohrten sich in ihre, und Kira wandte sich eilig ab, um den Bann zu brechen. Wenigstens stand André in Bezug auf die Medien nicht länger im Rampenlicht. Zwei Wochen zuvor hatte es ein anderer Prominenter ins Zentrum des öffentlichen Interesses geschafft, und André Gauthier stand mit seiner ebenso reichen wie schönen Exverlobten glücklicherweise im Abseits. Die Suche nach seiner mysteriösen Bettgefährtin – Kira – hatte schlussendlich ebenfalls ihren Reiz verloren.
Allerdings würde sie ihr Lebtag bereuen, die andere Frau gewesen zu sein. Eine Rolle, die ihr zutiefst missfiel. „Es tut mir leid, dass deine Verlobte so furchtbar verletzt worden ist.“
„Ach, wirklich?“
„Sicher! Ich bin doch keine rücksichtslose Ehebrecherin. Wenn ich auch nur geahnt hätte, dass du verlobt bist, hätte ich mich niemals von dir anfassen lassen.“
„Na klar, jetzt bin ich wieder schuld, weil ich es dir nicht erzählt habe.“
„Warum hast du es denn überhaupt für dich behalten?“
Eine unerträgliche Stille breitete sich zwischen ihnen aus. Andrés Gesicht war vor Anspannung verzerrt. Er sah aus, als würde er jeden Augenblick auf Kira losgehen wollen.
Und sie war unglaublich wütend auf sich selbst, weil sie ihrem Anwalt geglaubt hatte und zu dem angeblichen Meeting auf die Insel gekommen war, obwohl André anscheinend nie nach diesem Gespräch verlangt hatte. Trotzdem gab es an der Tatsache, dass sie beide ihren Anteil an dem folgenschweren Fiasko hatten, nichts zu rütteln.
„Hast du auch nur die leiseste Vorstellung davon, was du mir angetan hast?“, fragte er mit bebender Stimme.
Gern hätte sie ihm dieselbe Frage gestellt, nur das wäre dann auf ein Gespräch hinausgelaufen, auf das Kira noch nicht vorbereitet war. „Ich habe dich nur als den Mann enttarnt, der du wirklich bist. Immerhin liegt es allein in deiner Verantwortung, dass ihr Herz gebrochen wurde.“
„Bist du wirklich so naiv?“
„Ich weiß doch, was ich gesehen habe. Als deine Verlobte uns zusammen entdeckte, war sie am Boden zerstört. Wenn sie dich nicht geliebt hätte, wäre deine Untreue doch halb so schlimm gewesen.“
Mit einem grimmigen Lächeln auf den Lippen schüttelte er den Kopf. „Oui, sie war in der Tat außer sich, aber nur weil meine Affäre aufgedeckt wurde. Und deshalb zog sie auch ihr Angebot zurück, das unsere Unternehmen miteinander vereint hätte. Sie, Miss Montgomery, haben mich ein Vermögen gekostet.“
Kira wurde blass. Sicherlich übertrieb André bloß. „Wie du es formulierst, klingt es beinahe, als wäre deine geplante Ehe lediglich eine groß angelegte Fusion gewesen.“
„Genauso war es.“
„Das kann unmöglich dein Ernst sein.“
„Aber sicher doch. Du hast mehr getan, als nur einen Skandal verursacht“, erklärte er bitter. „Du hast dich in einen höchst lukrativen Deal eingemischt. Aber das wird Peter dir doch haarklein berichtet haben. Aus diesem Grunde musst du jetzt auch die Konsequenzen deines Handelns tragen.“
Deshalb hatte er sich also des Châteaus bemächtigt, und darum hatte er Kira auch auf seine Insel verschleppt. Als Großunternehmer plante André seine Aktionen eben minutiös durch. Und er war der Vater ihres Kindes…
Ein Mann, der seine Schwüre brach, genau wie ihr Vater. Ein Mann, der darin aufging, Rache zu üben.
Ohne ein weiteres Wort drehte er sich um und verschwand aus dem Zimmer. Die Tür fiel hinter ihm krachend ins Schloss, und gleich darauf folgte ein klickendes Geräusch.
Mit einem Satz sprang Kira vom Bett, kniff kurz vor Schmerz die Augen zusammen und humpelte dann zur Tür. Sie drehte und rüttelte am Knauf, doch vergebens. André hatte sie eingeschlossen.
Mit aller Kraft hämmerte sie gegen das Türblatt. „Mach sofort auf! Wir müssen reden!“
„Ich habe alles gesagt, was es im Augenblick zu sagen gibt.“
„Warte! Du kannst mich doch nicht hier einsperren!“
„Oh doch, ich kann.“
Wenn sie glaubte, sie würde sich in diese Hilflosigkeit ergeben, hatte er sich getäuscht. „Wenn du nicht sofort diese Tür öffnest, werde ich … dann werde ich …“
„Was wirst du dann tun?“, forderte er sie heraus. „Einen Tobsuchtsanfall bekommen?“
Hektisch sah sie sich in ihrem Schlafzimmer um, und ihr Blick fiel auf ein paar hübsche, filigrane Rokokovasen, die auf einer Kommode standen. Alte Pariser Kunstwerke, kein Zweifel. Kostbar, äußerst kostbar!
„Nein, viel besser“, rief sie und schmetterte beide Vasen hintereinander gegen die Tür. Das Porzellan zersprang in eine Million Teile – genau wie ihre Träume.




4. KAPITEL
Schwer atmend stand André im Flur. Eigentlich hatte er gar nicht vorgehabt, Kira einzuschließen, doch ihr Verhalten brachte ihn immer wieder vollkommen aus der Fassung. Es machte ihn verrückt, zu wissen, dass sie ihn ebenso begehrte wie er sie. Deshalb hatte er hinter sich einfach den Schlüssel umgedreht. Sie sollte ihm nicht nachlaufen und ihn herausfordern. Denn dann wäre er bestimmt nicht länger in der Lage, Haltung zu bewahren. So wenig er sich das auch eingestehen mochte.
Bei keiner anderen Frau hatte er jemals eine solch intensive Sinnlichkeit erlebt. Mit Kira verschmolz er zu einer Einheit, von der er nicht gewusst hatte, dass sie existierte. Nur leider musste er für diese Erfahrung seine hoch geschätzte Selbstkontrolle opfern – etwas, das er nie hatte zulassen wollen. Dabei war es doch nur eine Nacht ungezügelter Leidenschaft gewesen. Eine einzige Nacht! Und trotzdem konnte er sich noch an jedes einzelne Detail erinnern: den Geschmack ihrer Haut, die Spannung in ihren Muskeln, wenn sie ihre Beine um seine Hüften schlang und ihre lustvolle Reaktion auf jede einzelne seiner intimen Berührungen.
Mon Dieu, ihre Wut war ebenso faszinierend wie ihre Lust, denn beides heizte gleichermaßen sein eigenes Begehren an. André war schwindelig vor Lust geworden, als er sich vorstellte, wie Kira die teuren Vasen an der verschlossenen Tür zerschmetterte. So fühlte sich das echte Leben an! Am liebsten hätte er Kira augenblicklich über die Schulter geworfen und in sein Schlafzimmer getragen.
Aber das durfte nicht geschehen. Auch wenn er der Sohn seines Vaters war, würde er sich niemals von einer schönen Frau derart blenden lassen. Nicht noch einmal. Die Vergangenheit durfte sich nicht wiederholen. Es war schlimm genug, dass er sich einen fatalen Ausrutscher gestattet hatte.
Kira gehörte zum Gefolge seines Feindes. Sie war zu André gekommen, um ihn zu verführen und seinen Namen in den Dreck zu ziehen. Damit hatte sie das lukrativste Geschäft seines Lebens zunichte gemacht und ihn gleichzeitig öffentlich an den Pranger gestellt. Ihretwegen hatte sein Rivale die letzte Runde gewonnen, doch André würde sich kein zweites Mal so weit von seinen Zielen abbringen lassen.
Entschlossenen Schrittes ging er in sein privates Badezimmer, stellte sich unter die Dusche und drehte das kalte Wasser auf. Sein Körper verkrampfte sich unter dem eisigen Strahl, und ganz allmählich kühlte auch seine Erregung ab. So war es seinem Vater bestimmt während seiner gesamten Ehe ergangen, aber André würde für seine Zukunft nichts dergleichen zulassen.
Zufrieden stellte er fest, wie sich sein Adrenalinspiegel normalisierte. Jetzt konnte er sich wieder auf die Dinge konzentrieren, die er sich vorgenommen hatte.
Kira auf Petit St. Marc, damit er Rache üben konnte. Eigentlich müsste Bellamy außer sich sein, nachdem er erfahren hatte, dass Kira seinem Feind in die Hände gefallen war. Immerhin konnte sie Firmengeheimnisse über Bellamy Enterprises ausplaudern. Doch Peter verhielt sich verdächtig ruhig und machte weiter, als wäre nichts Weltbewegendes geschehen. Was hatte dieser Kerl bloß vor?
Vielleicht hatte Bellamy damit gerechnet, dass André sich Kira vorknöpfen würde, um ihn, Peter, aus der Reserve zu locken. Möglicherweise war sie auch deshalb so bereitwillig mitgekommen. Glaubten die beiden etwa, ihr linker Plan würde gleich zweimal hintereinander aufgehen? Sollte Kira André erneut verführen und daraus weiteren Nutzen ziehen?
Das war eine Möglichkeit, die André nicht ignorieren durfte. Seufzend stützte er sich mit einer Hand an der gekachelten Wand ab und drehte den Hahn zu. Neues Adrenalin floss durch seine Adern, und gleichzeitig kehrte auch seine Erregung zurück.
Ohne sich abzutrocknen, ging André in sein Schlafzimmer hinüber und dachte angestrengt über seine prekäre Situation nach. Es machte ihn stutzig, dass es Bellamy nicht zu interessieren schien, wo Kira genau steckte. Er würde dieses gerissene Weibsbild im Auge behalten, und wenn sie keinen Fluchtversuch unternahm, war es sehr wahrscheinlich, dass sie und Peter noch immer einen geheimen Plan hatten. Ein zweites Mal würde André sich allerdings nicht zum Narren halten lassen. Er hatte sein Sicherheitspersonal angewiesen, jeden Fremden, ausgenommen die zahlenden Gäste, von der Insel zu verbannen. Die Küstenlinie wurde rund um die Uhr streng bewacht. Neues Spiel, neues Glück. Und jetzt gab es nur noch einen Gewinner auf dem Feld – ihn selbst.
Gerade stand Kira an der Tür zu dem kleinen Gästebad, das an ihr Schlafzimmer grenzte, als sie ein Klicken im Schloss der Zimmertür hörte. André musste also zurückgekommen sein.
Gut. Sie war bereit, ihm entgegenzutreten. Denn je länger sie es aufschob, umso schlimmer würde es werden. Oder war es sogar bereits zu spät, das Verhältnis zwischen ihnen zu klären?
Um sich etwas zu beruhigen, legte sie wieder instinktiv eine Hand auf ihren Bauch. André glaubte, sie sei Peters Partnerin. Obendrein hielt er sie für seine erklärte Feindin und warf ihr vor, ihn ruinieren zu wollen.
Um diese Anschuldigung aus der Welt zu schaffen, konnte Kira schlicht ein Dokument präsentieren. Aber um André von seiner Vaterschaft zu überzeugen, müsste sie sicherlich einen DNA-Test vorlegen. Es sei denn, sie gewann zuvor sein Vertrauen.
Vorsichtig gestattete sie sich einen Blick in den Flur und bemerkte, dass jemand die Fenster geöffnet hatte. Frische Luft wehte durch das Haus, und von unten hörte man gedämpfte Stimmen.
Ganz leise schloss Kira die Tür wieder und ging in ihrem luxuriösen Gefängnis auf und ab.
Warum hat er mich erst eingeschlossen, nur um es sich kurz darauf anders zu überlegen?, fragte sie sich. Und warum lässt er sich jetzt nicht mehr blicken?
Obwohl das selbstverständlich nicht bedeutete, dass Kira zur Ruhe kam. Solange sie und André nicht über das Kind gesprochen hatten, würde sie keinen klaren Gedanken mehr fassen können. Wenn er erfuhr, wer sie in Wirklichkeit war, würde er sie ohnehin hassen. Aber was war mit ihrem Baby? Vielleicht war er als Vater ja nicht so kalt und uneinsichtig. Im besten Fall nahm er die Verantwortung an und unterstützte sie nach Kräften.
Wenn sie ganz ehrlich war, wünschte sie sich immer noch die Bilderbuchfamilie mit Ehemann und zahlreichen Kindern. Und sie wollte André.
Diese gefährliche Faszination aber machte ihr Angst. Er war ganz einfach der falsche Mann für sie: untreu, arrogant und gnadenlos berechnend. Er nahm sich, was er wollte, ohne dabei auf die Bedürfnisse anderer zu achten.
Ihr Magen fühlte sich trotzdem an, als würden tausend Schmetterlinge darin umherfliegen. So sehr sie sich auch bemühte, sie wurde den Gedanken an André, wie er neben ihr im Bett lag, nicht mehr los. Und jetzt trug sie auch noch sein Kind unter dem Herzen. Damit waren sie auf ewig miteinander verbunden. Was hielt die Zukunft wohl für sie alle bereit? Würden sie einen Weg finden, des Kindes wegen ihre Differenzen zu begraben?
Ungläubig schüttelte Kira den Kopf. Viel Hoffnung hatte sie nicht. Irgendwie musste sie diese destruktiven Gedanken loswerden, denn wenn sie sich jetzt verrückt machte, war sie nur noch angreifbarer für André.
Langsam ging sie zu einem Fenster und schaute hinaus. Um das Haupthaus herum hatte man den Regenwald ein ganzes Stück zurückgedrängt und einen paradiesischen Garten angelegt. Der Außenzaun war mit Laternen geschmückt, und auch die bunten Blumenbeete wurden vorteilhaft beleuchtet.
Neben einer riesigen Terrasse befand sich ein großzügiger Swimmingpool, und unter zwei weißen Sonnensegeln luden gemütliche Hängematten zum Entspannen ein. In der Abenddämmerung sahen sie sogar besonders einladend aus.
Kira leckte sich über die trockenen Lippen und starrte sehnsüchtig auf den Pool.
Von unten drang der köstliche Duft eines frisch gekochten Abendessens hinauf. Sie wusste nicht, ob sie allein in ihrem Zimmer oder mit André zusammen essen sollte. Im Grunde wusste sie überhaupt nichts mit Sicherheit. Aber für eine kleine Runde durch den Pool würde noch genug Zeit sein.
Eilig durchwühlte Kira ihr Gepäck und fand schließlich ihren korallenfarbenen Badeanzug. In ein bis zwei Monaten würde die Schwangerschaft so weit fortgeschritten sein, dass sie sich nicht mehr ohne Weiteres so freizügig geben konnte.
Sie zog den Badeanzug an und betrachtete sich kritisch im Spiegel. Dann wickelte sie sich einen Sarong um die Hüften, klemmte ein weiches Badehandtuch unter den Arm und verließ das Zimmer.
Einen Moment lang blieb sie lauschend im Flur stehen und befürchtete, André über den Weg zu laufen.
Vielleicht nimmt er mich ja auch spontan in den Arm und küsst mich einfach, träumte sie vor sich hin. Aber das war natürlich nur Wunschdenken.
Nichts rührte sich, und so lief Kira ungehindert die Treppe hinunter. Draußen auf der Terrasse empfing sie der schwere Duft exotischer Blumen.
Die Lichter hatten den Garten in eine regelrechte Fantasiewelt verwandelt. Barfuß ging sie über die Terracotta-Steinfliesen zum Pool, und Kira konnte kaum glauben, dass sie dieses kleine Paradies wenigstens in diesem Moment ganz für sich allein hatte.
Sie ließ ihren Sarong und das Handtuch auf eine Liege fallen und glitt dann am tieferen Ende in den türkisfarbenen Pool hinein. Das Wasser war angenehm warm und wirkte sehr beruhigend auf Kira. Ein paar Minuten lang ließ sie sich treiben, dann bewegte sie die Arme und tat ein paar kräftige Schwimmzüge. Eins, zwei, drei, vier … Sie hörte auf zu zählen und schwamm wie in Trance weiter, um die Gedanken an André und ihre schwerwiegenden Probleme miteinander wenigstens für eine Weile loszuwerden.
Wie gebannt beobachtete André auf dem Überwachungsmonitor die Frau, die sich mit kraftvollen Bewegungen durch das weitläufige Schwimmbecken arbeitete. Leider hatte er kaum Gelegenheit gehabt, sie im Badeanzug zu bewundern, da sie viel zu schnell ins Wasser gestiegen war. Aber das machte eigentlich nicht viel, denn schließlich kannte er ihren Körper in- und auswendig: jede Kurve, jedes Grübchen, einfach alles.
Allerdings hätte er nie für möglich gehalten, was für eine exzellente Schwimmerin Kira Montgomery war. Ihre Kraft und die außergewöhnliche Ausdauer, mit der sie ihre Bahnen zog, zeugten von einem regelmäßigen Training. Auf einen Blick sah man, dass sie ein Wettkampftyp war.
André lächelte. Das erklärte zumindest, warum er sich so wahnsinnig von ihr angezogen fühlte. Er spürte sofort, wenn sich jemand mit ihm messen wollte, und hatte bisher niemals eine ernst gemeinte Herausforderung ausgeschlagen. Doch mit ihm hatte Kira sich den falschen Gegner ausgesucht. Im Vergleich zu ihr war er ein Hai, während man sie eher zur Familie der Delfine zählen würde. Grazil, wendig, hübsch und beliebt – aber auch listig.
Hitze schoss in seine Lenden, während er sich vorstellte, wie Kira nymphengleich aus dem Wasser stieg. Es schien beinahe offensichtlich, dass sie ihn erneut verführen wollte. Doch dieses Mal war er vorbereitet und würde ihre eigene Leidenschaft gegen sie verwenden. Dieses Mal drehte er den Spieß um!
Und wenn er mit Kira Montgomery fertig war, würde sie ihrerseits finanziell ruiniert und gedemütigt sein. Und was ihren Gönner Peter Bellamy anging … In Kürze würde André dessen Geld und sein gesamtes Imperium an sich bringen. Erst dann war seine Rache perfekt.
Hinter sich spürte Kira, wie ihr das Wasser gegen den Rücken schwappte, und sie wusste, dass sie nicht länger allein war. Hastig drehte sie sich um und sah, dass jemand in den Pool gesprungen war. André?
Die Atmosphäre um sie herum schien sich zu verändern. Kira wurde heiß und kalt, und ihr Herz hämmerte wie wild gegen ihren Brustkorb. So schnell sie konnte, schwamm sie an den Beckenrand, um sich außerhalb seiner Reichweite zu bringen. Wenn sie sich ihm schon stellen musste, wollte sie dabei wenigstens festen Boden unter den Füßen haben.
Die intensive Bewegung im Wasser hatte etwas Klarheit in ihre Gedanken gebracht. Kira war froh, die Wahrheit nicht schon vorhin ausposaunt zu haben. Mit ihm war nicht ernsthaft zu reden gewesen, weil er ständig nur daran dachte, wie er Kira ihren angeblichen Betrug heimzahlen würde. So konnte man nicht vernünftig über die Zukunft sprechen.
Später würde noch Zeit genug sein, alles in Ruhe zu klären. Sie hatte sich einen Aufschub verschafft und konnte sich nun in Ruhe überlegen, wie sie André davon überzeugte, dass sie nicht in Peter Bellamys Pläne eingeweiht war. Genau wie André selbst hatte man sie in jeder Hinsicht getäuscht.
Aber trotz der Fehde zwischen André und den Bellamys hatten Kira und er gemeinsam etwas Wundervolles erschaffen. Sie hatten eine reelle Chance auf eine glückliche Zukunft, aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, das zu besprechen. Dieser Tag hatte Kira fürchterlich erschöpft und zudem auch Andrés Geduld strapaziert.
Morgen werde ich mich um alles kümmern, nahm sie sich vor.
Kiras Arme und Beine wurden schwerer, und ihre Lungen brannten. Noch ein letzter, langer Schwimmzug, dann hatte sie den rettenden Rand erreicht. Unter Wasser öffnete sie die Augen und sah das verschwommene Mosaik des Pools langsam näherkommen. Gleich war sie dort.
Plötzlich spürte sie unter sich eine Bewegung im Wasser und wusste sofort, dass sie kurz davor stand, mit André zusammenzuprallen. Wie ein großer weißer Hai hatte André sie gejagt und bereitete sich nun auf seinen Angriff vor.
Sein langer, kräftiger Körper schoss nach oben, um mit ihrem zu verschmelzen. Wie eine Fessel legten sich seine starken Arme um ihre Taille. Noch bevor sie sich gegen ihn wehren konnte, glitt er an die Oberfläche und nahm Kira mit sich.
Die weiche, nächtliche Brise streichelte ihre Haut. Aber viel aufregender war das Gefühl, an Andrés nackten Brustkorb gepresst zu werden. Sein hungriger Blick ließ sie erstarren, und sein Lächeln war selbstsicher und hochgradig sexy! Als er seinen Mund auf ihren presste, ergab sie sich mit einem leisen Stöhnen.
Gemeinsam drehten sie sich vom Beckenrand weg, und Kira umklammerte Andrés Hals. Unter ihren Fingern spürte sie, wie sich seine Muskeln bewegten. Wie sehr hatte sie diese Nähe zu ihm vermisst!
Der Kuss wurde intensiver, wilder, und Kira gab jeglichen Widerstand auf. Gierig rieben sie ihre nassen Körper aneinander, und beiden war klar, dass André diese letzte Runde gewonnen hatte. Sie begehrte ihn und hasste sich selbst dafür. Mit nur einem einzigen heißen Kuss hatte er sie um den Finger gewickelt.
In diesem Augenblick hielt er ihr Leben in seinen Händen, genauso wie er die Hauptanteile ihres Hotels beherrschte. Sie sollte ihn fürchten, stattdessen lieferte sie sich ihm aus. Auch wenn ihre Intuition sie davor warnte und ihr garantierte, dass sie aus diesem persönlichen Kampf mit André als Verliererin herausgehen würde. Obwohl sie sich der Gefahr bewusst war, hatte sie ihm ihr Herz geschenkt.
Mit jedem neuen Atemzug rieben sich ihre fest aufgerichteten Brüste an seinem Oberkörper, und seine Männlichkeit presste sich gegen ihren flachen Bauch. Kira spürte, dass André nackt war, und diese Gewissheit erregte sie bis ins Unermessliche. Es wäre ganz leicht, ihn mit den Händen zu umfassen, zu streicheln und dorthin zu lenken, wo sie ihn am meisten vermisste.
„Du bist eine außergewöhnlich gute Schwimmerin“, bemerkte er heiser.
„Es ist ein schöner Sport.“ Aber nicht länger eine Leidenschaft von mir, fügte sie im Stillen hinzu.
Ihr Traum, an professionellen Wettkämpfen teilzunehmen, war schon vor langer Zeit gestorben. Zuerst hatte ihr eine Verletzung im Weg gestanden, und später schlossen Edouards Pläne für sie derartige Ambitionen vollkommen aus.
André hob Kira ein wenig aus dem Wasser und küsste die empfindlichen Spitzen ihrer Brüste durch den dünnen Stoff des Badeanzugs. Heiße Wellen der Erregung liefen über ihren Körper, und sie krallte sich stöhnend an Andrés Armen fest. Lustvoll bog sie den Rücken, um André noch näher zu sein.
„Ich will dich“, murmelte er und umschloss mit den Lippen behutsam eine Knospe. „Und du willst mich, das weiß ich.“
Wozu leugnen, was so offensichtlich war? „Keine Widerrede von meiner Seite“, gab sie zu.
Seine Miene verdunkelte sich, als würde er sich über ihre Zustimmung ärgern. „Ich werde jetzt nicht mit dir schlafen.“
Habe ich ihn richtig verstanden?, schoss es ihr durch den Kopf.
Anscheinend, denn André ließ Kira abrupt los und schwamm ein Stück rückwärts. Das feurige Glühen in seinen Augen erlosch.
„Warum dann das Vorspiel?“, wollte sie wissen und schämte sich für ihr überhitztes Gesicht und ihre zitternden Hände.
„Ich wollte mir nur Appetit holen – für später.“ Damit ließ er sie im Wasser stehen und schwamm mit ein paar kräftigen Zügen zum gegenüberliegenden Rand. „Alles Weitere sehen wir später.“
Mit einem Satz sprang er aus dem Becken, und das Wasser strömte an seinem nackten, erregten Körper hinunter. Ein grandioser Anblick! Er war beinahe nahtlos gebräunt, nur auf seiner attraktiven Kehrseite zeichnete sich ein heller Schatten ab, der verriet, dass André wenigstens von Zeit zu Zeit eine Badehose trug.
Der Anblick seiner traumhaften Figur verstärkte Kiras schmerzliches Verlangen noch. „Dann werde ich aber nicht mehr wollen“, drohte sie frustriert.
„Oui, du wirst. Aber zuerst sollten wir uns ausruhen und vor allem endlich etwas essen.“ Sein Blick glitt an ihr hinunter, obwohl sie bis zur Taille im Wasser stand. „Wenn wir uns lieben, werden wir uns sehr, sehr viel Zeit dafür nehmen.“
Dieses Versprechen war so verheißungsvoll, dass Kira für einen Augenblick die Worte fehlten.
„Das Abendessen wird in fünfzehn Minuten serviert“, informierte er sie. „Du kannst dir zum Essen etwas Bequemes anziehen, schicke Garderobe ist überflüssig.“
Er stieg in seine abgeschnittene Jeans, knöpfte sie jedoch nicht zu, sondern ging mit langen Schritten auf das Haus zu.
Verdammt!, ärgerte Kira sich und schlug mit der flachen Hand auf die Wasseroberfläche. Nicht ein einziges Mal hatte er sich umgedreht oder auch nur einen flüchtigen Blick über die Schulter geworfen. Er war einfach im Haus verschwunden und hatte sie allein zurückgelassen.
Resigniert schwamm sie noch ein paar Runden durch den Pool, bis ihre Muskeln schmerzten, und Kira ihre Emotionen und vor allem ihre Libido wieder einigermaßen unter Kontrolle hatte. Wenn sie nicht vorsichtig war, brachte ihr Verlangen sie noch zu Fall. Und wer wusste schon, ob sie sich davon jemals wieder erholte?
Nach einer kurzen Dusche schlüpfte Kira in ein luftiges, weißes Sommerkleid. Sie konnte nicht leugnen, dass ihre Hormone dank der Schwangerschaft noch mehr verrückt spielten als sonst. Das war in der gegenwärtigen Situation nicht gerade hilfreich.
Einen Moment lang hasste sie André, und im nächsten sehnte sie sich nach seinen Berührungen und seinen Küssen. Nachdem sie beim Schwimmen in seinen Armen so schwach geworden war, fürchtete Kira sich davor, ihm am Esstisch gegenüberzusitzen. Doch ihre Ängste waren unbegründet. Denn noch bevor sie angefangen hatten zu essen, wurde André zu einer wichtigen Telefonkonferenz gerufen.
Besorgnis breitete sich in Kira aus. Womöglich machte er seine Drohung wahr und versetzte ihrem Hotel den Todesstoß. „Wenn es um das Château geht …“
„Das ist es nicht“, beruhigte er sie kühl und stürzte seinen Wein in einem Zug hinunter. „Genießen Sie Ihr Dinner, Miss Montgomery!“
Im nächsten Augenblick war er verschwunden, sein Teller blieb unberührt.
Die Sorge darüber, wie es mit ihnen weitergehen sollte, zerrte an Kiras Nerven. André behauptete, er hätte Beweise dafür, dass sie mit Peter Bellamy unter einer Decke steckte. Worum ging es dabei? Oder bluffte er vielleicht nur?
Das Hühnchen in Pfeffertomaten auf wildem Reis roch köstlich nach Knoblauch und Limone, trotzdem war Kira der Appetit gründlich vergangen. Aber allein schon wegen ihrer Schwangerschaft musste sie etwas zu sich nehmen. Mühsam zwang sie ein paar Bissen hinunter und ließ dabei ihren Gedanken freien Lauf. Falls André wirklich Beweise haben sollte, waren sie unter Garantie gefälscht. Aber wer war dafür verantwortlich? Im Château gab es sicherlich Personen, die sie nicht mochten. Seit sie die Leitung übernommen hatte, waren einige höchst seltsame Sachen vorgefallen. Dringend benötigte Dinge wurden vergessen zu bestellen und auffällig viele Reservierungen doppelt gebucht. Doch auch wenn irgendjemand aus reiner Missgunst oder anderen Motiven Sabotage betrieb, hatte doch niemand im Hotel so viel Einfluss, Edouard Bellamys Anteile an einen Fremden zu verkaufen.
Niemand bis auf Peter, Edouards Sohn. Er war zum Testamentsvollstrecker ernannt worden und hatte das Unternehmen seines Vaters geerbt. Hatte er Kira etwa um ihr Recht gebracht?
Sie ließ ihre Gabel auf den Teller sinken und rieb sich die schmerzenden Schläfen. Es war gut möglich, dass Peter herausgefunden hatte, wie Kira zu Edouard stand. Und der alte Mann hatte Kira gewarnt, dass sein Sohn sie mit Leib und Seele hassen würde, sollte er die Wahrheit jemals aufdecken.
Seit dem Unfall war wirklich das totale Chaos ausgebrochen. Edouard hatte mit dem Tod gerungen, während seine Geliebte sofort ihren schweren Verletzungen erlegen war. Kiras Anteile am Château waren heimlich veräußert worden, und nun saß sie selbst mit André auf dieser Insel fest. Aber erst, nachdem sie ein folgenschweres Meeting abgehalten hatten, über das André im Vorwege angeblich niemals informiert worden war. War alles von Anfang an ein durchdachter Betrug?
André glaubte, Kira würde mit Peter gemeinsame Sache machen, um ihn in den Ruin zu treiben. Das stimmte zwar nicht, aber sie hatte keine Ahnung, wie sie ihre Unschuld beweisen sollte. Wem konnte sie außer Claude, ihrem Anwalt, noch bedingungslos trauen?
Kraftlos lehnte sie sich auf ihrem Stuhl zurück und wollte nur noch in ihr Bett, um diesen Albtraum, in den sich ihr Leben verwandelt hatte, zu verdrängen.
Unbewusst schob sie ihre Hand über ihren Bauch und musste trotz ihrer Anspannung und Ängste lächeln. Mehr als alles andere wollte sie ihr Baby beschützen, und dafür brauchte sie jetzt viel Ruhe.
Sie warf ihre Serviette auf den Tisch und erhob sich. Doch genau in diesem Moment bemerkte sie André, der lässig mit gekreuzten Armen in der Tür stand und sie beobachtete. Sein Gesichtsausdruck war unheilvoll, finsterer, als Kira ihn jemals gesehen hatte. Das konnte nur mit dem Telefonat zusammenhängen.
„Wie lange stehst du dort schon?“, erkundigte sie sich vorsichtig.
„Lange genug. Du hast so gut wie nichts gegessen.“
„Mir reicht es erst einmal.“
Er stieß einen verächtlichen Laut aus. „Du musst wohl auf deine Traummaße achten, was?“ Sein Gesicht hatte schon den Titel so mancher Finanzzeitschrift geziert, aber diesen ernsten Ausdruck hatte Kira erst einmal an André bemerkt. Vor genau drei Monaten, als sie nämlich fluchtartig Petit St. Marc verlassen hatte.
Seitdem war so viel geschehen. Sie konnte noch immer kaum glauben, dass sie es von der Restaurantleiterin in Edouard Bellamys Le Cygne Hotel in London zur Mitinhaberin von Château Mystique gebracht hatte, Andrés Kind unter dem Herzen trug und nun mit ihm auf seiner Insel war.
Zu müde, um weiter gegen André zu kämpfen, atmete sie tief durch. „Gibt es Probleme?“, fragte sie.
Scheinbar gleichgültig zuckte er die Achseln, doch sein Körper blieb extrem angespannt. „Mein Sicherheitsteam hat Paparazzi vor der Küste ausgemacht.“
„Das ist hier doch nicht gerade ungewöhnlich“, bemerkte sie betont beiläufig, obwohl sie genau wusste, dass er nur auf diese Bestätigung seiner schlimmsten Befürchtungen gewartet hatte.
Mit wenigen schnellen Schritten durchquerte André den Raum und baute sich vor Kira auf. „Was bezahlt er dir, damit du diese Scharade aufrechterhältst?“
Ihr Lachen klang trocken. „Ich nehme an, du sprichst wieder von Peter? Denn falls dem so sein sollte, bleibt meine Antwort die gleiche. Ich bin Peter Bellamy nie persönlich begegnet, und ich habe auch keine Anweisungen von ihm entgegengenommen.“
„Oui, nur von seinem alten Herrn. Er hat sich gut überlegt, wen er für seinen Sohn auswählt“, giftete er.
„Warum hasst du ihn eigentlich so sehr?“, wollte Kira wissen. Sie musste mehr über Andrés Motive erfahren, bevor sie sich weiter auf dieses Thema einließ. In dieser Situation konnte sie ihr Geheimnis unmöglich lüften.
„Warum?“ Sein Gesicht verzerrte sich zu einer Fratze. „Edouard Bellamy hat meine Familie zerstört.“
Übelkeit überfiel Kira. „Deshalb auch die Übernahme des Châteaus? Wieso versuchst du mit allen Mitteln, Bellamy Enterprises zu zerstören?“
„Genugtuung, ma chérie.“
„Aber Edouard ist tot.“
Sein Lächeln war eiskalt. „Du kennst doch das Bild, in dem sich die Sünden des Vaters bei seinen Kindern fortsetzen?“
Wie betäubt nickte sie langsam, und ihre Knie begannen zu zittern. „Was genau hat Peter dir denn angetan?“
Wieder ein achtloses Achselzucken. „Er ist ein Bellamy.“
Diese Antwort reichte ihr, denn schließlich war sie als Edouards Tochter ebenfalls Teil dieser berüchtigten Familie. Und auch in den Adern ihres ungeborenen Kindes floss das Blut der Bellamys.
Ich muss hier weg, bevor André die Wahrheit erfährt und mir und dem Baby mit seinem Rachefeldzug Schaden zufügt!, beschloss Kira entsetzt.




5. KAPITEL
André betrachtete Kira genau. Er war darauf vorbereitet, einen Satz nach vorn zu machen und sie aufzufangen, sollte sie in Ohnmacht fallen. Alle Anzeichen sprachen nämlich dafür. Kira schwankte leicht, und jede Farbe war aus ihrem Gesicht gewichen. Nur weil er ihr erzählt hatte, dass er beabsichtigte, Edouard Bellamys Imperium zu zerschlagen.
„Es war ein anstrengender Tag“, brachte sie schließlich mühsam hervor. „Ich muss mich dringend ausruhen.“
Ebenso wie er, doch der letzte Bericht seines Privatdetektivs ließ Entspannung in weite Ferne rücken. „Ich habe gerade erfahren, dass Edouard Bellamy deine Ausbildung finanziert und dir obendrein einen Mini Cooper geschenkt hat. Und ich finde es ebenfalls höchst interessant, dass du dasselbe großzügige Apartment bewohnst, in dem auch Peter etwas länger als ein Jahr gelebt hat.“
„Du lässt mich bespitzeln?“ Überrascht riss sie die Augen auf.
„Oui.“ Ihm war obendrein bekannt, dass auf ihrer Geburtsurkunde kein Vater eingetragen war, und dass Kira ihren Abschluss in einem Eliteinternat gemacht hatte. War ihre Beziehung zu dem alten Bellamy auf den Wunsch nach Geborgenheit begründet gewesen? „Bellamy hat dich zur Leiterin seines Londoner Restaurants gemacht. Warst du zu dem Zeitpunkt schon mit Peter zusammen?“
Endlich kehrte die Farbe in ihre Wangen zurück. „Nein! Edouard hat mir lediglich eine Art Stipendium angeboten, und meine Position im Le Cygne habe ich ausschließlich meinen hervorragenden Zensuren zu verdanken. Mir war gar nicht bekannt, dass sein Sohn früher einmal in dem Apartment gewohnt hat, das er mir später zuwies.“
André glaubte ihr kein einziges Wort. „Wie bist du an die neunundvierzig Prozent von Château Mystique gekommen?“
„Das hatten wir doch schon. Nichts hat sich daran geändert, und nichts wird sich ändern. Ich war niemals die Geliebte eines anderen Mannes.“
Auf wackligen Beinen bewegte sie sich zur Tür und wäre dabei um ein Haar gestolpert. André fing sie mit einem Arm mühelos auf und stützte sie. „Du hättest mehr essen sollen“, sagte er vorwurfsvoll.
„Ich hätte es ohnehin nicht bei mir behalten.“
Er runzelte die Stirn. „Bist du krank? Soll ich einen Arzt kommen lassen?“
„Nein, ich bin nur müde und durstig. Der Arzt sagte, in meinem Zustand müsste ich viel mehr Wasser als sonst trinken.“ Erschrocken brach sie ab und sah André entsetzt an.
Seine Augen wurden schmal, und sein Herz schlug schneller. „Was meinst du genau mit Zustand?“
Kira schluckte und hielt seinem finsteren Blick stand. „Ich bin im dritten Monat schwanger.“
Mon Dieu! Mit gespreizten Fingern fuhr er sich durch die Haare, und seine Gedanken überschlugen sich. Wenn er das auch nur geahnt hätte, wäre er niemals mit ihr aus dem Château geflohen.
„Aber natürlich ist das Kind von Peter?“, schloss er zaghaft.
„Nein, ist es nicht.“ Energisch machte sie sich von ihm los. „Du bist der Vater.“
Es war eine Lüge. Ganz bestimmt. Andererseits musste André zugeben, dass sie sich in jener Nacht voller Leidenschaft wenig Gedanken um Verhütung gemacht hatten. Vielleicht würde er für diesen Fehler jetzt bezahlen müssen.
„Wann wolltest du mir das beichten, ma chérie?“
Wie in Trance schüttelte sie mit dem Kopf und konnte kaum glauben, was ihr da gerade herausgerutscht war. Aber wenigstens lagen die Karten nun auf dem Tisch. „Das wusste ich wirklich nicht.“
„Wie passend.“ Seine Augen wurden immer schmaler. „Ist das ein weiterer Teil von Bellamys Plan, meinen Ruf zu zerstören, oder einfach nur eine Möglichkeit für dich, um an noch mehr Geld zu kommen?“
Kira war fassungslos darüber, was er ihr alles zutraute. Ihre innere Kraft schwand mehr und mehr.
„Antworte mir gefälligst! Wessen Idee war es, mir meinen Erben zu stehlen?“
Für den Bruchteil einer Sekunde wurden seine Gesichtszüge weich, so als hätte er aus tiefstem Herzen gesprochen. Kira wünschte sich nichts sehnlicher, als vernünftig mit ihm reden zu können, doch das war aussichtslos.
Sie selbst war ein ungewolltes Kind, von der Mutter verstoßen und vom Vater nur als lästige Verpflichtung betrachtet. Dasselbe Schicksal wollte sie ihrem eigenen Kind um jeden Preis ersparen. „Deinen Erben?“ Sie zwang sich zu einem hölzernen Lachen. „So betrachtest du also dein eigenes Kind?“
Wie konnte sie es wagen, eine solche Frage zu stellen? Wutentbrannt presste André die Zähne zusammen. „Es gibt Tests, um herauszufinden, wer der Vater dieses Babys ist.“
„Ich werde ganz sicher nicht das Leben meines Babys riskieren, nur um deine Neugier zu befriedigen“, konterte sie und hielt sich schützend beide Hände vor den Unterleib.
Sein Temperament schäumte buchstäblich über. „Mon Dieu! Glaubst du etwa, ich würde das ungeborene Leben einfach so aufs Spiel setzen?“
„Das weiß ich nicht. Bisher hast du nichts getan, um dir mein Vertrauen zu verdienen.“
„Touché.“ Aufgebracht rieb er sich mit einer Hand über das Kinn. In ihm tobte ein Feuer der Ungewissheit. Natürlich war es möglich, dass Bellamy dieses Baby gezeugt hatte. Andererseits konnte es ebenso gut seines sein.
„Die Gesundheit meines Kindes hat für mich oberste Priorität“, erklärte Kira, und André stimmt ihr im Stillen zu. „Lass mich zum Château zurückkehren! Ich muss dort regelmäßige Untersuchungstermine wahrnehmen.“
„Ich werde wöchentlich einen Frauenarzt von Martinique einfliegen lassen, der dich hier behandeln kann.“
„Wöchentlich? Du kannst mich doch nicht ernsthaft weiter hier festhalten?“
„Aber sicher kann ich das. Du bleibst hier auf dieser Insel …“
Bis die Vaterschaft geklärt werden kann, schloss Kira in Gedanken.
Petit St. Marc würde also für die nächsten sechs Monate ihr Gefängnis bleiben. Es sei denn, ihr gelang es, die Mauer aus Widerstand und Hass einzureißen, die André um sich herum aufgerichtet hatte.
„Ich wollte nie, dass du es auf diesem Weg erfährst“, sagte sie nach einer Weile, um das Schweigen zu brechen.
André hüstelte gekünstelt. „Vergib mir, wenn ich dir das nicht ganz glauben kann.“
Kira verließen ihre Kräfte. „Ich gehe hinauf in mein Zimmer.“
Er warf ihr einen scharfen Blick zu und zuckte regelrecht zusammen, als er die tief dunklen Schatten unter ihren Augen bemerkte. Es sah fast so aus, als würde sie kurz vor einem Zusammenbruch stehen.
Sofort bekam er ein schlechtes Gewissen, denn schließlich war er für die strapaziöse Reise verantwortlich, die sie über sich hatte ergehen lassen müssen. Andererseits war er nach Las Vegas geflogen, um eine intrigante Mätresse zu entführen, keine werdende Mutter! Was, um alles in der Welt, hatte er sich da nur aufgehalst?
Die Zeit würde eine Lösung bringen. Zuerst einmal musste er Vorsicht walten lassen. „Komm! Ich bringe dich in dein Zimmer.“
Sie legte den Kopf schief. „Damit du mich wieder einschließen kannst?“
Er hob verlegen eine Schulter und wartete, bis sie die Treppe erreicht hatte. Erst dann folgte er ihr die Stufen hinauf.
„Das vorhin tut mir leid“, begann er zerknirscht. Sein Wutanfall hatte ihn stark an seinen Vater erinnert. Er könnte sich noch immer dafür ohrfeigen.
„Trotzdem hast du es getan“, gab sie zurück.
„Ich schwöre dir, das wird nie wieder geschehen.“
„Du gibst mir dein Wort?“, fragte sie voller Sarkasmus. „Warum sollte ich dir glauben?“
Er hielt sie am Arm fest und drehte sie zu sich um. „Weil ich, im Gegensatz zu manch anderen, meine Versprechen halte.“
Mit einem Ruck riss sie sich los und schlang die Arme schützend um ihren Oberkörper. „Sei ehrlich, André! Hattest du deiner Verlobten nicht auch die Treue versprochen?“
„Nein.“
Mit dieser Antwort hatte sie nicht gerechnet, und Kira fehlten die Worte.
„Geh ins Bett, ma chérie!“
Sie starrte ihn an und versuchte, in sein Herz, in seine Seele, zu blicken. Vergebens, reine Zeitverschwendung, denn der Schlüssel zu beidem lag irgendwo in einer schmerzhaften Vergangenheit begraben.
„Ich verstehe dich nicht, André“, sagte sie.
„Es gibt auch keinen Grund, warum du das tun solltest.“
Mit diesen Worten ließ er sie stehen und verschwand in seinem eigenen Schlafzimmer. Es schien ihn überhaupt nicht zu interessieren, dass sie sein Handeln nicht nachvollziehen konnte.
Mit geschlossenen Augen lehnte er sich gegen die Tür. Nur weil Kira möglicherweise sein Kind unter dem Herzen trug, bedeutete dies nicht, dass er ihr Zugang zu seinen wahren Gedanken und Gefühlen verschaffen musste. Falls er der Vater ihres Babys war, würde er einfach um das Sorgerecht kämpfen und Kira Montgomery so weit es ging aus seinem Leben verbannen. Eine Frau wie sie hatte es nicht verdient, für ein unschuldiges Kind sorgen zu dürfen. Schließlich hatte er Beweise dafür, wie durchtrieben sie war.
Es beschämte ihn zutiefst, dass er sich immer wieder von ihr einwickeln ließ. Sein Körper sehnte sich nach ihr, obwohl André genau wusste, dass sie ihm bei der ersten Gelegenheit in den Rücken fallen würde. Er verfluchte die unheilvollen Gefühle, die sie in ihm wachrief.
Aber ihm war auch nicht entgangen, dass sie die Anziehungskraft, die er seinerseits auf sie ausübte, ebenso sehr verabscheute. Im Pool hätte sie sich ihm ohne Widerstand hingegeben, und nur unter Aufbringung all seiner Kräfte war es ihm gelungen, diese erotische Einladung abzulehnen. Dennoch, inzwischen hatte Kira ihn genau dort, wo sie ihn haben wollte. Alles war bis ins Kleinste durchdacht, und zur Stunde umzingelten unzählige Paparazzi wie blutrünstige Haie seine Insel!
Obwohl er ihr glaubte, dass sie schwanger war, hielt er sich an den alten Ratschlag: Vorsicht ist besser als Nachsicht. Immerhin hatte sie ihn schon einmal hintergangen. Gleich morgen früh würde er in Martinique einen Schwangerschaftstest besorgen, um sich Gewissheit zu verschaffen. Und dann?
Dann würden sie gemeinsam darauf warten, dass man die Vaterschaft zweifelsfrei feststellen konnte. Und währenddessen gab es eigentlich keinen Grund, warum sie sich weiterhin versagen sollten, wonach sie beide verlangten.
Erst spät am Morgen wachte Kira auf und streckte sich genüsslich wie eine Katze aus. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie zum letzten Mal so gut geschlafen hatte. In den letzten Wochen war sie kaum zur Ruhe gekommen.
Sie seufzte tief und lauschte dem Gezwitscher der einheimischen Vögel, das durch die offenen Fenster zu ihr drang. Kira hätte stundenlang so im Bett liegen können, wenn sie nicht durch das laute Knirschen des Rattansessels, der in ihrem Zimmer stand, aufgeschreckt worden wäre. Sofort waren ihre Nerven zum Zerreißen gespannt.
Ich bin nicht allein, schoss es ihr durch den Kopf.
Vorsichtig warf sie einen Blick über das Fußende des Bettes und entdeckte André, der sie schweigend betrachtete.
„Bonjour“, begrüßte er sie und stand auf. Dann kam er auf sie zu, und mit jedem Schritt wurde seine Absicht deutlicher. Man konnte es in seinen tiefdunklen Augen lesen.
„Guten Morgen“, erwiderte sie schnell und hoffte insgeheim, ihr Eindruck von seinen Gelüsten täuschte sie nicht.
Mit einer geschmeidigen Handbewegung legte er eine schmale Schachtel auf ihren Nachttisch. „Man hat mir gesagt, dieser Test sei äußerst zuverlässig.“
Enttäuscht wandte sie ihren Blick ab. „Du willst, dass ich einen Schwangerschaftstest mache?“
„Oui. Das ist doch so üblich, oder etwa nicht?“
Wer wusste das besser als Kira selbst? Schließlich hatte sie sofort einen gekauft, nachdem ihre Periode ausgeblieben war, und ihr Frauenarzt hatte anschließend das positive Ergebnis bestätigt.
Trotzdem verlangte André nach einem weiteren Beweis.
Sie zuckte die Achseln und verdrängte den Ärger darüber, dass er ihr derart misstraute. „Sobald du verschwunden bist, werde ich mich bemühen, deine Neugier zu befriedigen.“
„Ich werde warten.“
Das sollte wohl ein Witz sein. Doch ein Blick in sein entschlossenes Gesicht verriet ihr, wie ernst er es meinte.
„Schön. Lass mir nur einen Moment Zeit!“ Sie verließ das Bett, griff nach der Schachtel und ging hoch erhobenen Hauptes zur Badezimmertür. „Allein!“, verlangte sie, als sie spürte, wie er ihr folgte.
Sie verwendete den Test – streng nach Vorschrift – und brachte das Stäbchen zurück ins Zimmer. „Es dauert etwa fünf Minuten.“
André warf einen Blick auf seine Uhr und nickte. In seiner Miene regte sich nichts, und die Spannung im Raum war beinahe greifbar.
Was ihm wohl jetzt durch den Kopf geht?, fragte Kira sich. Und, viel wichtiger, könnte er unser Baby jemals richtig lieben?
Dreißig Sekunden vor Ablauf der Zeit stellte André sich neben sie und starrte auf das Teststäbchen in ihren Händen. Als hätte es auf seine Ankunft gewartet, zeichnete sich im Kontrollfenster eine pinkfarbene Linie ab.
„Er ist positiv“, bemerkte er tonlos. Eine ganze Weile sah er ihr stumm in die Augen. „Aber wer ist der Vater?“
„Das habe ich dir bereits gesagt.“
„Oui, einmal.“
„Einmal reicht aus.“ Entweder glaubte er ihr, oder er wartete sechs Monate, bis man einen DNA-Test durchführen konnte.
„Du überraschst mich, ma chérie. Ich bin davon ausgegangen, du würdest vehement darauf bestehen, das Baby sei von mir und nicht von Bellamy.“ Seine Augen verdunkelten sich und wirkten beinahe tief schwarz.
„Wozu? Du glaubst doch ohnehin kein Wort von dem, was ich sage.“
„In dem Punkt sind wir uns endlich mal einig.“ Mit steifen Schritten ging er zur Tür. „Du bist mein Gast, bis das Baby zur Welt kommt.“
„Deine Gefangene, wolltest du wohl sagen“, bemerkte sie bitter.
„Wenn du es so sehen möchtest.“
„Schön, spiel ruhig den Tyrannen!“, rief sie ihm nach. „Mit meinem Laptop kann ich hier genauso gut arbeiten wie im Château.“
An der Tür blieb er stehen und drehte sich um. Wenigstens hatte sie eine Reaktion von ihm erzwungen. Doch dann war der Moment vorbei, und er setzte wieder diese steinerne Miene auf, die sie zum Wahnsinn trieb.
„Bis zur Geburt besteht dein Job lediglich darin, auf dich und das Baby aufzupassen“, befahl er.
„Trotzdem kann ich doch nebenher arbeiten.“
„Das steht außer Frage.“
„Wieso? Hast du mich etwa offiziell gefeuert?“
„Du hast jetzt eine neue Aufgabe“, erklärte er ruhig. „Oder bist du dir deiner Verantwortung nicht bewusst?“
Frustriert stöhnte sie auf. „Die Schwangerschaft dauert noch sechs Monate. Wenn ich mich nicht irgendwie beschäftige, werde ich den Verstand verlieren.“
Diese dramatische Aussage zauberte ein anzügliches Lächeln auf sein Gesicht. „Mir wird schon etwas einfallen, womit ich dich beschäftigen kann, ma chérie.“ Mit diesem rätselhaften Kommentar auf den Lippen wandte er sich zum Gehen.
Kira presste eine Hand gegen ihre Stirn und hätte am liebsten laut aufgeschrien. Wenn sie blieb, würde sie unweigerlich mit André im Bett landen. Doch so sehr die Vorstellung sie auch reizte, sich in seinen Armen zu verlieren, war dieser Weg einfach zu gefährlich. Damit würde sie sich auf ein Spiel einlassen, das sie nicht gewinnen konnte.
Sobald André herausfand, dass sie selbst eine Bellamy war, traf sie der gleiche Hass, den er Edouard und Peter gegenüber empfand. Er würde sie und auch ihr Baby hassen.
Noch heute musste sie Kontakt zu ihrem Anwalt aufnehmen. Kira wollte herausfinden, wer sie fälschlich als Peters Komplizin angeprangert hatte. Wenn sie diesen Hinterhalt nachwies, gab André ihr möglicherweise die Chance, sich zu erklären. Vielleicht konnte sie dann auch mit ihm über die Zukunft des Châteaus und ihres gemeinsamen Kindes sprechen – oder sogar über ihre Beziehung zueinander …
Ratlos ging Kira in ihrem Schlafzimmer umher und überlegte, wie sie sich in Andrés Arbeitszimmer schleichen könnte, um ihren Anwalt anzurufen. Am besten wartete sie, bis André aus dem Haus ging. Doch selbst dann war äußerste Vorsicht geboten, da Ottilie ständig durch die Räume schwirrte.
Sie zog sich kurze Shorts und eine enge Bluse an, auf die kleine Blümchen gedruckt waren. Ihre Augen leuchteten, und die braunen Haare waren weich wie Seide. Schwangerschaftshormone hatten in Bezug auf die eigene Schönheit doch etwas für sich.
Eilig schlüpfte sie in bequeme Schuhe und ging hinunter ins Esszimmer. Sofort erschien Ottilie und bestätigte damit, was Kira bereits befürchtet hatte: Die Haushälterin behielt sie streng im Auge.
Mit etwas Mühe setzte Kira eine gleichgültige Miene auf. „Wird André beim Frühstück dabei sein?“
„Nein“, antwortete Ottilie und stellte ein Körbchen mit Minibaguettes und Croissants auf den Tisch. „Monsieur Gauthier hat bereits gegessen.“
„Dann sehe ich ihn vielleicht zum Mittag?“
Stirnrunzelnd schenkte die Haushälterin aromatisch duftenden Kaffee ein. „Monsieur wird erst heute Nachmittag zurückkehren. Er hat das Abendessen für sieben Uhr bestellt, dann werden Sie ihn sehen, oui?“
„Natürlich. In diesem Fall genehmige ich mir einen entspannten Strandtag“, erwiderte Kira und hoffte, Ottilie würde sie beim Wort nehmen.
Die ältere Dame sah sie von oben bis unten an und nickte dann. „Viel Spaß, Mademoiselle.“
Obwohl sie kaum Appetit hatte, aß Kira ein Croissant und verließ dann den Tisch. Sie widerstand dem Drang, gleich in Andrés Büro zu gehen und wartete geduldig, bis Ottilie in der Küche verschwunden war.
Kiras Nerven vibrierten förmlich, als sie sich schließlich in das verbotene Zimmer stahl. Seit drei Monaten war sie nicht mehr hier gewesen, und trotzdem hatte sich nichts verändert. Mit einer Ausnahme. Es war kein Telefon mehr vorhanden.
Sie suchte überall danach, und ihre Frustration wuchs von Minute zu Minute. Offenbar hatte er geahnt, dass sie versuchen würde, jemanden anzurufen, und war ihrem Plan zuvorgekommen.
Aber so einfach ließ Kira sich nicht ins Bockshorn jagen. Es war zu wichtig, herauszufinden, wer sie der Untreue bezichtigte. Ihres Wissens gab es in den Hütten keine eigenen Telefone, aber das Restaurant musste doch über eine Verbindung zum Festland verfügen.
Eine halbe Stunde später betrat sie die einzige Gaststätte auf der Insel. Hinter dem Tresen stand ein hochgewachsener Einheimischer, und vor ihm auf dem Barhocker saß einer von Andrés Sicherheitsleuten.
„Bonjour, Mademoiselle“, begrüßte der Barmann sie. „Sie wünschen bitte?“
„Mineralwasser mit Limone“, bestellte sie und setzte sich ihrerseits auf den äußersten Hocker.
Von dort aus hatte sie einen guten Blick hinter die Bar. Doch das einzig sichtbare Telefon war ein Handy, das am Gürtel des Barmanns befestigt war.
Ergeben nahm Kira ihr Getränk entgegen und schlenderte zum Strand hinunter. Am Bootsanleger entdeckte sie noch mehr Sicherheitspersonal. Obwohl die Männer den Eindruck machten, als würden sie sich nur ausruhen, wusste sie mit Gewissheit, dass sie Kira wachsam beobachteten.
Wenigstens war Petit St. Marc ein wunderschönes Gefängnis, überzogen von sattgrünen Regenwäldern und umgeben von feinem, weißen Sand. Der türkisfarbene Ozean erstreckte sich bis zum Horizont, und in der Ferne konnte man einzelne Schiffe erkennen.
Ganz in ihrer Nähe stand ein einheimischer Junge am Strand und starrte aufs Meer hinaus. Kira folgte seinem Blick und entdeckte ein schmales Kajak, das sich blitzschnell durch die Wellen fortbewegte. Ein ganzes Stück dahinter konnte man das Grün einer Baumgruppe erkennen. Eine Insel?
Aber natürlich. Von dort musste das Kajak gekommen sein.
Ein wagemutiger Plan formte sich in Kiras Kopf, während sie auf ein paar Feldsteinen ausruhte und ihr Wasser trank. Von dort aus beobachtete sie, wie der Junge durch die Brandung lief, um das limonengrüne Kajak in Empfang zu nehmen, in dem ein weiterer Junge saß.
Die beiden zogen das Boot auf den Sand und verschwanden anschließend im Regenwald.
Kiras Blick schweifte vom Kajak zu der anderen Insel. Dort musste es ein Telefon geben, das nicht bewacht wurde.
Wenn sie sich jetzt auf den Weg machte, konnte sie ihren Anwalt anrufen und zurück auf Petit St. Marc sein, bevor sie vermisst wurde. Nur auf diesem Weg war es ihr möglich, zu erfahren, was Claude während ihrer Abwesenheit herausgefunden hatte.
Ihr Mut schien allerdings zu schwinden, wenn sie daran dachte, eine so weite Strecke in einem winzigen Boot zurückzulegen. Aber es war Kiras einzige Chance, mit der Außenwelt Kontakt aufzunehmen.
Allein mit Claudes Hilfe konnte sie vielleicht den merkwürdigen Vorfällen in ihrem Hotel auf den Grund gehen. Doch zuerst musste sie ihre Angst überwinden. Einen Moment lang schloss Kira die Augen. Sie zitterte von Kopf bis Fuß, und ihr Magen krampfte sich zusammen. Erschreckende Erinnerungen an den grauenhaften Bootsunfall von damals stiegen in ihr auf. Lake Mead, und das übertriebene Gelächter ihrer Mutter, während ihr neuester Lover mit dem Speedboot über die Wasseroberfläche jagte. Die scharfe Kurve, die Kira mit einem Ruck von Bord beförderte. Das erstickende Wasser, das über ihrem Kopf zusammenschlug, die betäubende Kälte, die endlose Schwärze.
Japsend riss Kira die Augen auf, heiße Tränen liefen ihr über die Wangen. Sie konnte es nicht tun, ihre Panik war einfach zu überwältigend.
Trotzdem musste sie es irgendwie versuchen. Noch waren die Jungs nicht zurück, und niemand anderes war in Sicht. Dies war ihre Chance, sich fortzuschleichen. Genau jetzt.
Unsicher machte sie ein paar Schritte vorwärts.
Denk an dein Kind!, beschwor sie sich. Ich muss André unbedingt von meiner Unschuld überzeugen, einen anderen Weg gibt es nicht.
Während sie mit angehaltenem Atem in das wacklige Boot stieg, fragte sie sich, wie weit sie ihrem eigenen Anwalt überhaupt über den Weg trauen konnte. Vielleicht war er ja derjenige, der sie hintergangen hatte. Unwahrscheinlich war das nicht.
Mit dem kurzen Ruder stieß Kira sich weiter durch die flache Brandung vorwärts auf die offene See, dann begann sie, kräftig zu rudern.
Wem konnte sie überhaupt trauen? Niemandem?
André, flüsterte ihr Herz.
Nein, es war viel zu früh, um seinen Worten wirklich Glauben zu schenken.
Die erste größere Welle hob das Boot spürbar an, und Kiras Atem setzte vor Schreck kurz aus. Sie umklammerte das Paddel so fest, dass ihre Finger schmerzten, und kämpfte sich weiter vorwärts.
Ein kleiner Junge hat es geschafft, sagte sie sich immer wieder. Das werde ich doch wohl auch können!
Nach kurzer Zeit hatte sie den Dreh heraus, wie sie mit dem Ruder am effektivsten vorwärts kam. Salzwasser spritzte ihr ins Gesicht, und das Boot wurde mehrere Male gefährlich durchgeschüttelt.
In dieser Situation dachte Kira darüber nach, dass André in der Tat der Mann ihres Lebens war. Nie zuvor hatte sie eine solche Leidenschaft erlebt wie mit ihm, im positiven und auch im negativen Sinne. Und noch viel wichtiger war: Sie hatten zusammen ein Kind gezeugt.
Die letzten Wochen hatte sie sich vorgestellt, wie es sein würde, wieder mit ihm zu schlafen. Sie hasste die Geheimnisse, die ihr Leben umgaben, und die letztendlich ihre Zukunft zerstören konnten.
Kira hielt ihren Blick fest auf die Insel gerichtet, die vor ihr lag. Das Eiland sah noch immer sehr klein aus und schien viel zu weit entfernt. Wie lange würde es wohl noch dauern, das rettende Ufer zu erreichen?
Sie musste spätestens wieder auf Petit St. Marc sein, wenn André zurückkehrte. Allmählich wurden ihre Arme lahm, und starker Seitenwind brachte sie vom Kurs ab. Es kostete sie all ihre Kraft, das Kajak weiterhin auf ihr Ziel auszurichten. Zu allem Überfluss wurde ihr langsam übel, und am Himmel ballten sich dunkle Wolkenberge zusammen.
Ein Sturm kündigte sich an. Jetzt bekam Kira es wirklich mit der Angst zu tun. Es war ein riesiger Fehler gewesen, sich allein auf die offene See zu begeben. Nun würde sie es nicht mehr schaffen, rechtzeitig an die Küste zu gelangen, bevor das Unwetter losbrach.
Der Wellengang wurde stärker. Weiße Gischt spülte über das Boot, und Kira wurde panisch.
Wie besessen focht sie einen aussichtslosen Kampf mit den Elementen aus. Sie war dicht genug vor der Insel, um die Küste gut erkennen zu können. Ihre Arme zitterten vor Angst und Erschöpfung, sodass sie das Paddel kaum noch in ihren klammen Fingern halten konnte. Aber ebenso wenig konnte sie aufgeben, denn in diesem Augenblick wurde ihr klar, dass sie auf dieser Seite der Insel nicht anlanden konnte. Der Küstenstreifen bestand aus spitzem Felsengestein, an dem sie schlicht zerschellen würde. Es war viel zu gefährlich, hier ein Anlegemanöver zu probieren.
Sie musste weiterrudern und hoffen, auf der anderen Seite des Eilands ein Dorf oder wenigstens einen Strand zu finden.
Ein Blitz durchzuckte den Himmel, und Kira fuhr erschrocken zusammen. Verzweifelt bemühte sie sich, die winzige Insel zu umrunden. Sie war am Ende ihrer Kräfte angelangt und machte sich schreckliche Vorwürfe, weil sie das Leben ihres ungeborenen Kindes so leichtfertig aufs Spiel setzte.
In diesem Moment öffnete der Himmel seine Schleusen, und der starke Regen machte Kira beinahe blind. Ihre Kleider waren sofort durchnässt und klebten an ihrem Körper, und die Haare hingen ihr nass ins Gesicht. Allmählich füllte sich auch das Kajak mit Regenwasser.
Sie kämpfte mit dem Paddel, kämpfte mit den hohen Wellen, und vor allem kämpfte sie verzweifelt gegen ihre Panik an.
Ich muss weiterrudern, sagte sie sich wieder und wieder. Ich darf nicht aufgeben, bis ich die tödlichen Felsen hinter mir gelassen habe.
Plötzlich zerschnitt das helle Dröhnen eines Motors den tosenden Sturm. Es war noch jemand anderes bei diesem Unwetter hier draußen auf See, und er kam ziemlich schnell näher. Vielleicht der Vater dieser Karibikjungen? Möglicherweise jemand, der ihr helfen konnte?
Das Geräusch wurde lauter, und blinzelnd versuchte Kira, im dichten Regen etwas zu erkennen. Dann sah sie einen Mann, der sich in einem kleinen Motorboot näherte.
André? Oh, nein! Wie hatte er sie so schnell gefunden? Andererseits machte das jetzt keinen Unterschied mehr, er war hier. Kira wusste, dass er kam, um sie zu retten. Auch wenn er ihr vermutlich fürchterliche Vorwürfe machen würde, weil sie ein so großes Risiko eingegangen war.
In diesem Augenblick wurde das Kajak von einer Böe ergriffen, und Kira fiel das Paddel aus den Händen. Der Wind trug ihren Schrei davon, und das Boot stürzte krachend in ein Wellental. Salzwasser umfing sie und zog sie in die Tiefe hinab. Tiefer und tiefer … immer weiter nach unten. Erstickend. Und ihr Albtraum wurde Wirklichkeit.
André blieb das Herz stehen, nur um gleich darauf mit doppelter Geschwindigkeit weiterzuschlagen. Er wollte Kira am liebs
ten erwürgen, weil sie dumm genug gewesen war, ihr eigenes Leben und das des Babys zu riskieren. Aber zuerst musste er sie retten und nach Noir Creux bringen.
Er schaltete seinen Motor ab und sprang genau dort ins Wasser, wo Kira untergegangen war. In seinem Kopf lief eine imaginäre Uhr mit. Zeit war in einer solchen Situation kostbar. Überlebenswichtig. Wie lange konnte ein Mensch nach großer Anstrengung unbeschadet unter Wasser bleiben?
In der finsteren Tiefe des grauschwarzen Wassers tauchte er umher, streckte sich und drehte sich um die eigene Achse, konnte Kira jedoch nicht finden. Er blieb unter Wasser, bis seine Lungen brannten. Endlich berührten seine Fingerspitzen ein Stück seidigen Stoff, dann griff er in Kiras weiche Haare. Blitzschnell zog er sie zu sich heran und bewegte sich gleichzeitig in Richtung Oberfläche.
Ihre Finger krallten sich in seinen Arm, und André war trotz seiner Schmerzen unendlich erleichtert, dass sie noch bei Bewusstsein war. Die lähmende Angst wich von ihm und wurde durch unbändige Wut ersetzt, die den kräftigen Gewittersturm im Vergleich eher blass erscheinen ließ.
Gemeinsam tauchten sie auf, wurden von den Wellen umhergeworfen, und ihre Blicke trafen sich. André erkannte Angst und auch Erleichterung in Kiras Augen. Seine eigenen Gefühle konnte er nicht so genau definieren.
Er wollte nicht mehr als Lust für Kira empfinden. Aber die Realität sah anders aus. Sie verlangte ihm mehr ab, als er geben konnte – als er zu geben bereit war.
Nachdem er auf Martinique mit seinem Anwalt gesprochen hatte, wusste er auch, warum Kira sich so widersprüchlich benahm. Ihre Aussage, das Château wäre ihr Zuhause, war eine glatte Lüge. Sie war eine Opportunistin, die von einem Gönner zum nächsten flatterte.
Aber nicht mit ihm! Jetzt hatte er wieder die Oberhand, und er würde dafür sorgen, dass sie sich seinem Willen unterwarf.
Zum Glück hatte sie keine Ahnung davon, wie hin und her gerissen er war. Denn ganz bestimmt hätte sie seine Schwäche
sofort skrupellos für ihre Zwecke missbraucht. Selbst in dieser dramatischen Situation war die wahre Folter für André, Kiras reizvollen Körper eng an sich gepresst zu spüren. Bevor sein Leben sich in eine regelrechte Hölle verwandelt hatte, war sie genau der Typ Frau gewesen, mit dem er sich ein gemeinsames Leben hatte vorstellen können. Nicht als Geliebte, sondern als Partnerin.
Aber das war eine gefühlte Ewigkeit her. André war nicht mehr derselbe Mann, der er damals gewesen ist. Ihm lag es nicht länger, auf Vertrauen, Treue und Liebe Rücksicht zu nehmen. Diese Dinge konnte er keiner Frau mehr geben. Was er zu bieten hatte, waren sein Schutz, sein Geld und natürlich glühendes Verlangen.
Endlich hatten sie das Ufer erreicht, und André zog Kira an seiner Seite den dunklen, vulkanischen Strand hinauf. Sie klammerte sich noch immer so fest an seinen Arm, dass ihre Fingernägel sich schmerzhaft tief in seine Haut gruben.
Unaufhörlich prasselte der Regen auf sie hinunter, während André mit Kira auf eine kleine Felshöhle zueilte, die sich in einiger Entfernung vor ihnen auftat. Erst dort, als er Kira vorsichtig auf den harten Steinboden gebettet hatte, atmete er durch. Sein Herz zersprang fast vor Anspannung.
Es musste die Wut sein, etwas anderes konnte und wollte er sich nicht vorstellen. Ein paar Minuten lang starrte er Kira nur stumm an, die ihrerseits kaum zu Atem kam.
„Geht es dir gut?“, fragte er schließlich.
„Ja, alles in Ordnung“, keuchte sie, obwohl sie am ganzen Körper stark zitterte. „Uns geht es gut.“
Sie und das Baby waren am Leben, und André verspürte wieder unendliche Erleichterung darüber. Er hatte sich fürchterliche Sorgen um Kira und das ungeborene Leben in ihr gemacht und war heilfroh, dass er sie hatte retten können. Nun würden sie hier warten, bis der grauenhafte Sturm nachließ.
Ihm gefiel die Vorstellung zwar nicht besonders, mit ihr auf engstem Raum gefangen zu sein. Auch wenn er es nicht wollte, sie weckte Gefühle in ihm, die er nie zuvor erlebt hatte. Und genau das brachte ihn beinahe um den Verstand. Über alldem stand der unbändige Wunsch, sich endlich mit ihr zu vereinen.
Es war zu verlockend. Allein in dieser primitiven Höhle, während draußen ein gnadenloses Gewitter tobte. Niemand würde sie stören.
Angetrieben vom Unwetter wollte er sie genauso wild lieben, wie der heulende Wind um die Felsen fegte. André wollte Kiras Scharade niederschmettern, sie für sich öffnen und einmal die volle Wahrheit aus ihrem Mund hören.
Mon Dieu! Sie machte ihn noch verrückt mit ihrem störrischen Wesen und diesem himmlischen Körper. Ein lebendiger Widerspruch, der sich jeglicher rationaler Überlegung enthob.
Wie konnte sie panische Angst vor kleinen Booten haben und dann heute ihr Leben in einem riskieren? Nur um ihm zu entfliehen. Das war der alleinige Grund. Sie hätte alles dafür getan, um der Falle zu entrinnen, in die sie getappt war. Kein Wunder, nachdem zu Hause ein Vermögen auf sie wartete. Aber woher sollte sie das eigentlich wissen?
„Hast du nicht ein einziges Mal an mein Kind gedacht?“
Er spürte, wie sie sich versteifte und von ihm abwandte. „Ich … ich wollte hier eigentlich nur nach einem Telefon suchen und anschließend nach Petit St. Marc zurückkehren.“
Zweifellos wollte sie Peter mitteilen, dass ihr Plan funktioniert hatte. Anschließend hätte sie schon einen Weg gefunden, um zu verschwinden. Nur ihr Fehler, ausgerechnet hier nach Hilfe zu suchen, und der unerwartete Sturm hatten ihre Pläne durchkreuzt – und sie direkt zurück in Andrés Arme geworfen. Genau dorthin, wo er sie haben wollte.
„Da hättest du lange warten können. Noir Creux ist unbewohnt. Ein Naturschutzgebiet, das ebenfalls von mir verwaltet wird.“ Entschlossen legte er einen Arm um sie und zog sie fest an seine Seite.
„Du kümmerst dich um ein Naturschutzgebiet?“, hakte sie ungläubig nach.
„Ich kümmere mich um viele kostbare Dinge.“
Um so kostbare Dinge wie Kira? Dieser Gedanke war André höchst unangenehm. Denn für ihn bedeutete sie in erster Linie eine unergründliche Gefahr.
„Noir Creux ist einzigartig“, erklärte er widerstrebend und verdrängte sein Verlangen, so gut er konnte. „Die Kuppe eines erloschenen Vulkans, der mit einem gigantischen Korallenriff verbunden ist. Beides älter als die Zeit.“
„Irgendwelche verborgenen Bodenschätze?“
„Oui“, stimmte er zu. André genoss die Wärme, die sie ausstrahlte und atmete den Duft ihrer nassen Haare ein. „Aber sie zu entfernen, würde etwas noch viel Wertvolleres zerstören.“
„Du überraschst mich, André.“ Ihr Kommentar kam nur leise über ihre Lippen, und doch barg er aufrichtige Bewunderung.
Seine Hände ballten sich zu Fäusten. Er wollte ihr Lob nicht, und ihm gefiel auch nicht, dass sie diese sentimentale Seite an ihm entdeckte und zu schätzen wusste. Oder war das nur ein weiterer Teil ihres Schauspiels?
Es war im Moment ohnehin gleichgültig. Er wollte sie. Hier und jetzt. Mehr als alles andere.
Sie war seine Beute, die er persönlich aus dem Meer gefischt hatte. Ein Preis für immense Anstrengung, den es zu genießen galt. Das hatte er sich wirklich verdient. Und das ungeborene Leben in ihr gab ihm eine bisher unbekannte Energie. Es war Leben, das sie beide erschaffen hatten.
Kira ging ihm unter die Haut und erzeugte Emotionen tief in Andrés Seele, denen er längst abgeschworen hatte. Ihm kamen Zweifel, ob sein bisheriger Lebensweg der richtige war. Es passte ihm nicht, sich selbst zu hinterfragen. Aber vor allem gefiel ihm nicht, dass sie ihn von Anfang an belogen hatte.
So etwas durfte nicht mehr passieren. Er würde sich nicht durch ihre Entschuldigungen erweichen lassen, sondern zusehen, dass er die Oberhand behielt. Selbst wenn sie ihn irgendwann dafür hassen sollte.
„Du hättest mehr für dein Aktienpaket verlangen können, ma chérie“, sagte er unvermittelt.
Kira schnappte nach Luft. „Ich habe überhaupt keinen Preis genannt, weil ich nicht verkaufen will.“
Kamen denn wirklich nur Lügen über Kiras Lippen? „Ich habe heute einen Anruf erhalten. Man hat mir das Vorkaufsrecht für deine Anteile eingeräumt, genau wie mir zuvor Edouards Paket angeboten worden ist.“
„Das kann doch nicht sein!“, rief Kira. „Wer hat dich angerufen?“
„Das tut nichts zur Sache.“
„Doch, da ich nicht verkaufen werde.“
„Du kannst jetzt nicht einfach deine Meinung ändern und einen Rückzieher machen.“
„Sicherlich kann ich das. Ich habe niemals einem Verkauf zugestimmt. Meine Güte, ich muss sofort meinen Anwalt kontaktieren, damit er einschreitet, bevor …“
„Dafür ist es bereits zu spät. Ich habe deinen Preis akzeptiert und bezahlt“, unterbrach er sie. „Seit etwa einer Stunde gehört das Château Mystique zu einhundert Prozent mir.“




6. KAPITEL
Mit bleiernen Schritten ging Kira zum Höhlenausgang. Sie fühlte sich innerlich kalt und hohl. Nachdem sie geglaubt hatte, das Schlimmste überstanden zu haben, kam der tödliche Schlag. Wie naiv sie doch gewesen war!
Als Edouard Kira von der Restaurantleiterin in London zur Anteilseignerin des Château Mystique befördert hatte, war sie fürchterlich aufgeregt und angespannt gewesen. Wie sehr hatte sie die Erwartungen ihres Vaters erfüllen wollen! Ihm beweisen, dass sie in der Lage war, ein Luxushotel zu führen. Und ihm zeigen, dass er stolz auf sie sein konnte.
Doch kurz nachdem sie sich eingearbeitet hatte, war die Tragödie passiert. Nach dem folgenschweren Unfall war André Gauthier aufgetaucht und hatte eine enorme Summe für das Hotel geboten. Edouard hatte durch seinen Anwalt Claude strikt klarstellen lassen, dass sein Hotel nicht zum Verkauf stand. Aber André ließ nicht locker, und Kira hatte angesichts der großen Aufruhr um Edouards Gesundheit gefürchtet.
Genau das hatte sie auch Claude gegenüber geäußert, der kurz darauf ein Treffen zwischen Kira und André auf Petit St. Marc arrangierte. Allerdings hatte André, wie sich später herausstellte, nichts von diesem Treffen gewusst …
Daraufhin nahmen die Dinge ihren Lauf, und Kira verliebte sich mehr und mehr in den Mann, der ihr Leben so komplett auf den Kopf stellte.
Einen Tag nach ihrer Rückkehr nach Las Vegas verstarb Edouard, und Kira hatte auf ihre eigene Weise um ihn getrauert. Obwohl er ihr Vater war, wusste sie kaum etwas über ihn und war ihm auch nicht oft begegnet.
Schon sehr früh hatte er deutlich gemacht, dass er zwar für sie sorgen würde, sie aber niemals seinen Namen tragen dürfe. Kira musste sich von seiner Familie fernhalten und jedermann gegenüber seine Vaterschaft leugnen, wenn sie nicht enterbt werden wollte.
Sie hatte sich gefügt, weil sie jung und vollkommen allein gewesen war. Sie hatte es einfach nicht besser gewusst.
Nachdem er ihr eine Ausbildung bezahlt und ihr den Job in London verschafft hatte, folgte die große Überraschung. Edouard brachte seine Tochter nach Amerika und schenkte ihr Aktienanteile des Châteaus. Kira hatte große Pläne für das Hotel in Las Vegas gehabt. Aber was noch wichtiger für sie war, endlich bekam sie die Gelegenheit, ihren Vater richtig kennenzulernen.
Nur leider war das Schicksal ihr wieder einmal nicht gnädig gewesen. Und jetzt besaß André durch einen unverständlichen, verabscheuungswürdigen Betrug einfach alles. Ihr selbst blieb nichts außer leeren Versprechungen.
Wie betäubt starrte sie in den Regen hinaus, der auf die kleine Vulkaninsel niederprasselte. Wer war die Person, die Dokumente und Unterschriften fälschte, Kira als Peter Bellamys angebliche Komplizin in Verruf brachte und ihren Namen missbrauchte, um ihre Anteile abzustoßen? Hatte diese Person das Gleiche mit Edouards Anteilen getan?
Wer im Unternehmen besaß so viel Macht? Claude? Oder Peter Bellamy selbst? Eine Möglichkeit war, dass Peter irgendwie erfahren hatte, dass sie Edouards Tochter war, und sie dafür verabscheute. Wollte ihr Halbbruder sie zugrunde richten, um sie loszuwerden? Falls ja, waren seine Unternehmungen erfolgreich, denn in diesem Fall hatte er sogar Claude überlistet, ihren und Edouards Anwalt.
Es konnte Jahre dauern, bis sie vor Gericht siegen würde. Sie hatte kein Geld, keine Rücklagen, nur ein Baby, das in ihr heranwuchs. André seinerseits verfügte über immensen Reichtum und Einfluss.
Mit ihm konnte sie sich einfach nicht messen. „Wie viel hast du gezahlt?“, fragte sie tonlos.
„Du kennst die Antwort doch.“
„Wie viel?“, wiederholte sie mit gebrochener Stimme.
Er machte eine Pause, die Kira unendlich lang vorkam. „Zwei Millionen.“
Ein Vermögen, ihr Vermögen.
Sie presste ihre heiße Stirn gegen die kühle Felswand der Höhle und fühlte sich einfach nur noch benutzt und weggeworfen.
Vermutlich war ihr das Geld nicht einmal zugeflossen. Nein, wer auch immer gegen sie intrigierte, hatte mit Sicherheit auch das Geld an sich gebracht und war durchgebrannt.
Was soll ich jetzt bloß tun?, ging es ihr durch den Kopf. Vielleicht besitze ich nichts mehr.
Sie konnte nirgendwo hingehen, sich an niemanden wenden. Es gab keine Familie, die auf sie wartete, keine Aufgabe mehr. Nichts.
Alles nur wegen eines Verräters im Château und André Gauthiers Durst nach Vergeltung.
Kira hatte ihn als skrupellosen Unternehmer erlebt, der gnadenlos seine Interessen durchsetzte. Aber sie hatte unterschätzt, wie weit er dabei gehen würde. Eiskalt hatte er sie um ihr Erbe gebracht und sein Ziel erreicht, indem er ihre Zukunft zerstörte.
Natürlich war in erster Linie ihre eigene Naivität an dieser Misere Schuld. Von Anfang an war sie davon ausgegangen, dass die ungewöhnlichen Probleme im Hotel auf ein paar unloyale Angestellte zurückzuführen waren, die mit Kiras neuem Status nicht zurechtkamen. Nicht im Traum hatte sie daran gedacht, ihr könnte jemand ernsthaft schaden wollen.
Verhielt es sich überhaupt so? Konnte sie Andrés Worten blind Glauben schenken? Vielleicht hatte er den Verräter selbst dafür bezahlt, sein übles Werk zu verrichten. Tief in ihrem Herzen glaubte sie daran, dass André schlicht seinen Nutzen aus einer bestehenden Notlage zog. Aber Kira war auch zu verliebt, als dass sie sich auf diese innere Stimme verlassen durfte. Denn immerhin hatte André den nötigen Einfluss, einen solch perfiden Plan durchzuführen.
„Wer ist der Verräter in meiner Firma?“, fragte sie und war zu erschüttert, um zu weinen oder überhaupt nur ihre Stimme zu erheben. „Ich habe ein Recht darauf, seinen Namen zu erfahren.“
„Woher soll ich das wissen?“
Auf dem Absatz wirbelte sie herum und blinzelte ein paar Mal, bis sich ihre Augen wieder an die Dunkelheit in der Höhle gewöhnt hatten. „Lüg mich nicht an!“, brauste sie auf. „Du musst einen Spitzel im Château gehabt haben, der meine Unterschrift auf den notwendigen Dokumenten fälscht.“
„Derartige Betrügereien liegen mir nicht.“
Kampflustig streckte sie ihr Kinn vor, und ihre Augen blitzten. „Aber mit Entführung hast du kein Problem, was?“
„Fordere mich nicht heraus, ma chérie!“
„Wieso nicht?“ Bebend vor Wut ging sie auf ihn zu. „Du hast mir mein Zuhause und meinen Job genommen. Meinen Traum. Ich habe nichts mehr zu verlieren.“
„Ach, nein?“
Abrupt zog er sie an seine Brust. Kira wappnete sich gegen einen Kuss, der mit Sicherheit nur dazu bestimmt war, sie wieder zu bestrafen. Sollte André es doch tun! Mittlerweile war es ihr gleichgültig, was in den nächsten Augenblicken geschah.
Ganz langsam neigte er seinen Kopf und streichelte gleichzeitig ihren noch immer flachen Bauch.
Diese Berührung fühlte sich so liebevoll und richtig an, dass Kira ihre Wut für einen Moment vergaß. Bedeutete ihm dieses Baby doch etwas?
„Ich werde das alleinige Sorgerecht beantragen“, raunte er ihr jetzt zu.
Sie erstarrte. So kalt und herzlos konnte er nicht sein. Andererseits war er kein Mann, der leere Drohungen aussprach.
„Das kann nicht dein Ernst sein!“
„Selbstverständlich, ma chérie. Dieses Kind verbindet uns jetzt, aber nach der Geburt ändert sich die Lage.“
Seine Warnung erweckte Kiras ureigensten Mutterinstinkt. Wie hatte sie nur behaupten können, nichts mehr verlieren zu können? Noch vor Kurzem hatte sie sich eine Zukunft mit André ausgemalt …
Ich werde alles tun, um mein Kind zu behalten, schwor sie sich kämpferisch. Absolut alles! Und diesen Kampf werde ich nicht verlieren.
„Du glaubst doch nicht, du könntest mir mein Kind nehmen?“, presste sie hervor.
„Es wird das Beste sein“, antwortete er mit tiefer Stimme. „Ich bin reich und kann gut für meinen Nachkommen sorgen.“
„Ich werde dich mit allen Mitteln bekämpfen.“
„Und dabei verlieren.“
Möglich, doch Kira gab sich nicht so schnell geschlagen.
Nicht bei diesem Thema!
„Ich würde mich auf ein geteiltes Sorgerecht einlassen …“
„Nein. Nachdem, was du heute getan hast, kann man dir nicht die Pflege für ein hilfloses Baby überlassen.“
Heiße Tränen stiegen ihr in die Augen. Kira wandte sich ab, um André nicht zu zeigen, wie tief er sie getroffen hatte. Kein Mann, der auch nur einen Funken Anstand im Leib hatte, würde einer Mutter ihr Kind aus den Armen reißen.
„Ich bekämpfe dich bis in den Tod“, versprach sie bitter. „Nie und nimmer werde ich mein Kind aufgeben.“
Es folgte eisiges Schweigen, das an den kalten feuchten Wänden der Höhle widerzuhallen schien. Der Regen hatte sich zu einem leichten Nieseln verdünnt, so als würde er sich absichtlich zurücknehmen, um das Gesprochene besser verstehen zu können. Die Zeit verging, und André blieb Kira eine Antwort schuldig. Kein Muskel regte sich in seinem Gesicht.
Nach einer Weile fiel fahles Sonnenlicht in den Höhleneingang, und die Stille zwischen ihnen wurde allmählich bedrückend.
„Ich werde es ebenso wenig aufgeben“, erwiderte er schließlich und deutete so etwas wie ein Achselzucken an.
Kira trat ein paar Schritte zurück und wusste nun mit Sicherheit, dass es katastrophale Folgen hätte, wenn er die Wahrheit über ihre Herkunft erfuhr. Wenn sie einen Handel mit André abschließen wollte, musste sie es jetzt tun.
„Ich werde nicht akzeptieren, auch nur einen Moment im Leben meines Kindes zu verpassen.“
Etwas flackerte in seinen Augen auf, jenseits von seinen üblichen Emotionen wie Hass, Begierde oder Kalkül. Es sah beinahe aus wie ein Hoffnungsschimmer, den Kira sofort für sich packte und eisern daran festhielt.
Sie musste darauf vertrauen, dass André nicht so grausam war, ihr das Kind zu nehmen. Aber wenn sie sich irrte … Mit beiden Händen fuhr er sich durch das nasse Haar, und sein schönes, gebräuntes Gesicht kam besser zum Vorschein.
„Es wird Zeit, dass wir nach Hause zurückkehren.“
Schweren Herzens folgte sie ihm aus der Höhle. Wenn es ihr nicht gelang, sich mit André zu einigen, musste sie von der Insel fliehen, bevor das Baby zur Welt kam. Dann gab es für sie nur noch die Möglichkeit, einen Neuanfang zu starten und sich den Rest ihres Lebens vor ihm zu verstecken. Denn André würde seinen Plan ganz sicher niemals aus den Augen verlieren.
Wie ein räuberischer Pirat hatte er sich ihr Hotel, ihr Leben und ihre Zukunft angeeignet. Nun musste Kira das Alte loslassen und sich ein neues Leben aufbauen.
Am Boot zog André sich das Oberteil aus, und die Muskeln seines Oberkörpers hoben und senkten sich bei jeder Bewegung. Wie gebannt starrte Kira ihn an und konnte nicht anders, als an die verbotenen Wonnen zu denken, die sie miteinander geteilt hatten. Seine Jeans saßen sehr niedrig und gestatteten einen verwegenen Blick auf die dunklen Haare, die den Weg zu seiner potenten Manneskraft wiesen.
Kiras Mund wurde trocken, und ihr war unerträglich heiß. Es beschämte sie selbst, dass sie sich in einem so aufreibenden Moment sexuell erregen ließ. Aber vielleicht ebnete ein ernsthafter Streit gerade den Weg für derart tiefe erotische Gefühle. Schließlich war es beim letzten Mal zwischen ihnen genauso gewesen.
Dabei hatte sie es so satt, sich von dominanten Männern herumschubsen zu lassen. Ihr ganzes Leben lang war es so gewesen, und dieser Zyklus musste endlich durchbrochen werden. Ständig war sie im Hintertreffen, weil sie sich auf neue Aufgaben stürzte, die ihr anschließend zwischen den Fingern wieder zerrannen. Jetzt hatte sie das Château verloren – ein weiterer kostbarer Traum, der in tausend Stücke zerfiel.
Doch in einem Punkt irrte André sich. Ihr das Kind wegzunehmen, war keine Lösung, und eben das musste sie ihm beweisen. Wenn sie damit sein Herz nicht erweichen konnte, würde sie einfach aus seinem Leben verschwinden.
Auf der Rückfahrt nach Petit St. Marc wechselten sie kaum ein Wort miteinander. Das laute Dröhnen des Motors und die spritzende Gischt machten ein Gespräch ohnehin unmöglich, außerdem vermutete André, dass Kira mit ihren Panikattacken beschäftigt war.
Ihre Fingernägel würden mit Sicherheit deutliche Spuren auf seinem Körper hinterlassen. Sie stand hinter ihm, presste ihr Gesicht gegen seinen Rücken und krallte sich an ihn, als könnte sie nur auf diese Weise ihr Leben retten.
Mittlerweile durchflutete ihre Angst ihn ebenfalls, so als wären sie zu einer Einheit verschmolzen. André fühlte ihre Atemnot, ihren rasenden Puls und ihre pure Verzweiflung.
Dabei wollte er sie einfach nur hassen. Dafür, dass sie auf Peter Bellamys Seite stand, und dafür, dass er sie so unendlich viel mehr begehrte, als gut für ihn war.
Obwohl sie gemeinsame Sache mit seinem Feind machte, wurde sie für ihn dadurch kein bisschen unattraktiver. André bewahrte den Beweis für ihre Beihilfe an der großen Verschwörung sicher im Safe auf, und trotzdem wollte er Kira Montgomery in sein Bett locken.
Aber was dann? Über diese Frage kam er nie hinaus, obwohl er ständig über seine aussichtslose Lage grübelte.
Nach dem Anlegemanöver am Bootssteg von Petit St. Marc zog er Kira an der Hand zum Strand hinauf. Auch als sie festen Boden unter den Füßen hatte, ließ sie ihn nicht los. Und André bewunderte sie im Stillen für ihren Mut, sich trotz ihrer Ängste allein auf die See zu wagen.
Er war sich sicher, dass sie eine gute Mutter sein würde. André hatte es in dem Moment gewusst, als sie ihm stolz und feurig entgegenschleuderte, sie würde bis in den Tod für ihr Baby kämpfen. Und er hatte sich zutiefst für seine barbarischen Drohungen geschämt.
Was genau machte ihn ihr gegenüber eigentlich so rasend? Dass er lieber in ihrer Gesellschaft war, als seiner Arbeit nachzugehen?
„Monsieur Gauthier!“ Ein junger Mann lief ihnen eilig entgegen und überreichte André einen Briefumschlag. Es schien sich um eine eilige Nachricht zu handeln, doch André steckte den Umschlag achtlos in seine Tasche und drückte dem anderen Mann einen durchnässten Geldschein in die Hand.
Dieser grinste breit und verschwand wieder.
Der Brief kam von Andrés Privatdetektiv und war per Kurier geschickt worden. Vermutlich der Schlussbericht über Kira Montgomery.
Durch ein Tor betraten sie gemeinsam den sichtgeschützten Privatstrand und schlenderten zu einer gemütlichen Sitzgruppe mit Blick auf das Meer. In Kiras Miene las er Verwirrung, Erschöpfung, Frust und Wut. Aber noch etwas anderes: unwillkommenes Verlangen?
André wurde schlecht bei dem Gedanken daran, wie Kira mit dem alten Bellamy zusammen im Bett lag. Sie verdiente einen vitalen Mann, der sie verwöhnte, einen Mann, der Frauen respektierte, anstatt sie im Wahn zu verprügeln.
Aus sicherer Quelle wusste André, dass Bellamys Finesse in Liebesfragen eher lachhaft war und er zu Eifersuchts- und Wutanfällen neigte. André selbst hatte die vielen blauen Flecken gesehen, die der Alte seiner vorherigen Geliebten zugefügt hatte.
Mit stiller Verachtung hatte André sich die lahmen Entschuldigungen angehört, die Suzette hervorbrachte, um Bellamys verabscheuungswürdiges Verhalten zu erklären. Und sie war bei dem Alten geblieben, weil er sie mit allem überschüttete, was sie sich wünschte. Ihn hatte sie vor ihrer eigenen Familie gewählt, hatte den erklärten Feind geliebt.
War Kira in dieselbe Falle geraten? War sie Edouard Bellamy gegenüber bedingungslos loyal, und wollte sie seinetwegen André zu Fall bringen?
„Was macht dich eigentlich so aggressiv?“, erkundigte Kira sich plötzlich.
Er sah sie an und hob die Schultern. Dabei schob er die Vergangenheit entschlossen in den letzten Winkel seines Gedächtnisses, wo sie hingehörte! „Nach deinem Abenteuertrip habe ich doch allen Grund, aggressiv zu sein, findest du nicht?“
„Vielleicht. Ich dachte nur …“ Nachdenklich schüttelte sie den Kopf. „Wir müssen uns unterhalten, André.“
Er runzelte die Stirn und wusste nicht recht, wie er auf diese Bitte reagieren sollte. Beruhigen konnte er Kira auf keinen Fall, aber er wollte ihr auch nicht den nächsten Schlag versetzen. Sein Gewinn war ihr Verlust, so viel hatte er verstanden. Er hatte sie ausgestochen, fühlte aber keinerlei Genugtuung deswegen.
Mit einer Hand wies er lustlos auf eine Hängematte, die zwischen zwei Palmen befestigt war. „Dort drüben. Ich bin gleich bei dir.“
Zögernd biss sie sich auf die Unterlippe, dann wandte sie sich ohne Widerworte ab. André sah ihr nach und merkte, dass er ihr nur zu gern Glauben schenken würde. Sein Verlangen nach ihr machte ihn buchstäblich blind für die Realität.
Energisch riss er sich zusammen und öffnete mit wachsender Ungeduld den Brief seines Detektivs. Sein Blick flog über die kurze Nachricht, die mit den kryptischen Worten endete: Mehr, wenn ich Beweise habe.
Wieder und wieder las er die Zeilen und sein Zorn erwachte zu neuem Leben. Es musste sich um einen Irrtum handeln. Andererseits war dieser Detektiv ausgesprochen zuverlässig und überprüfte seine Rechercheergebnisse für gewöhnlich mehrere Male, bevor er sie weiterleitete. Das machte diese Neuigkeit nur noch beunruhigender.
Was ging hier eigentlich vor? Hastig stopfte André den Brief in seine Tasche und eilte den weißen Sandstrand wieder hinauf. Von Anfang an hatte er gewusst, dass Kira Bellamys Marionette war. Und er hatte geglaubt, sie würde ihre Anteile veräußern, um ein neues Leben zu beginnen, weil sie nun unerwartet schwanger geworden ist.
Doch die zwei Millionen, die André für die volle Kontrolle über das Château bezahlt hatte, tauchten auf keinem ihrer Konten auf. Möglicherweise hatte sie den Betrag nach Übersee transferiert. Aber wie, ohne einen Zugang zu Telefon oder Internet? Eine solche Transaktion wäre nur möglich, wenn sie den Vorgang schon von Las Vegas aus geplant hatte. Aber das war angesichts der Ereignisse eher unwahrscheinlich, denn woher hätte sie wissen sollen, was seine Pläne waren? Schließlich hatte sie sein gleichlautendes Angebot bereits einmal abgelehnt. Das machte alles keinen Sinn.
Zudem war sie keine ausgekochte Geschäftsfrau, dessen war André sicher. Und er dachte an ihre Reaktion, als sie von dem Verkauf erfuhr. Diese Gefühle hatte Kira nicht gespielt. Immerhin hatte sie sogar ihr Leben riskiert, um ihren Anwalt zu kontaktieren und sich Antworten auf ihre Fragen zu holen.
Es fiel André nicht gerade leicht, das zuzugeben, aber offenbar hatte man Kira tatsächlich übel mitgespielt. Nur, das konnte er auch nicht mehr ändern. Sobald der Detektiv weitere Ergebnisse seiner Untersuchungen lieferte, war noch Zeit genug zum Handeln.
Suchend sah André sich um und entdeckte Kira am Wasser, wo sie nachdenklich aufs Meer hinausstarrte. Es lief ihm eiskalt den Rücken hinunter, als er daran dachte, dass sie heute beinahe ums Leben gekommen war. Mon Dieu, um ein Haar hätte er sie beide verloren. Seine Frau und sein Kind.
Eine seltsame Wärme durchströmte ihn, als er sich gestattete, diesen Gedanken endlich zu akzeptieren. Ihrer Behauptung nach würde er bald Vater werden. Nicht Bellamy, sondern er, André Gauthier.
Ein ernüchternder Gedanke.
Kira war in sein geordnetes Leben geplatzt, lebendig und strahlend wie die Morgensonne. Ihre blendende Ausstrahlung hatte ihm deutlich gezeigt, wie starr und rigide er sein Leben führte. Sie hatte seine Wut und seine Lust entfacht. Aber was ihn am meisten reizte, war ihr scharfer Verstand.
Mittlerweile hatte Kira es sich in der Hängematte bequem gemacht, und André gesellte sich zu ihr. Er streifte sich die Schuhe ab, zog sein T-Shirt aus und warf es achtlos auf den Boden. Als nächstes folgte seine abgeschnittene Hose. Nun würde ihn nichts und niemand mehr daran hindern, Kira zu seiner Geliebten zu machen.
Sie keuchte leise auf. „Was machst du da?“
„Ich mache es mir bequem.“ Mit leuchtenden Augen betrachtete er sie und sah in ihrem Gesicht, dass sie erfolglos gegen ihr eigenes Verlangen kämpfte. „Zieh dich aus, ma chérie!“
„Das werde ich nicht tun. Es könnte jederzeit jemand vorbeikommen.“
„Hier nicht“, unterbrach er sie ungeduldig. „Dies ist mein Privatstrand. Außer dir und mir ist hier keine Menschenseele.“
Zufrieden bemerkte er, wie ihre Atmung schwerer wurde und ihre Augen sich verdunkelten. Sie wollte ihn genauso sehr wie er sie. Trotzdem zögerte sie noch.
André beugte sich tief über sie, hörte ihren Seufzer und sah, wie ihr das Blut in die Wangen schoss. Mit den Lippen strich er leicht über ihr Gesicht, ihren Hals und ihr Ohr. Kiras Herz schlug sofort schneller.
Noch nie hatte er eine Frau so sehr begehrt. Andererseits musste er sich bisher auch bei keiner Frau derart zurückhalten. Aber eben dieser Umstand machte eine Verführung noch viel reizvoller. Nur, jetzt war er mit seiner Geduld am Ende.
„Ich habe dich doch schon nackt gesehen“, sagte André belustigt. „Warum zögerst du jetzt?“
Sie schluckte. „Das fragst du noch, nachdem du mir heute gedroht hast, mir mein Kind wegzunehmen?“
Die Entschlossenheit in ihrem Gesicht brachte ihn beinahe zum Lächeln. Sie besaß mehr Macht über ihn, als sie glaubte.
„Das eine hat doch mit dem anderen gar nichts zu tun, ma chérie“, erklärte er und begann, die winzigen Knöpfe ihrer Bluse zu öffnen.
Abwehrend griff sie nach seiner Hand. „Natürlich hat es etwas miteinander zu tun. Schließlich geht es doch immer um diese Leidenschaft zwischen uns. Ich werde mich nicht aus dem Leben unseres Kindes verdrängen lassen, André. Nicht jetzt und auch nicht in Zukunft.“
Er könnte sich einfach abwenden, ihren Wünschen entsprechen oder auch lügen. „Nun gut. Du hast mein Wort darauf, dass ich so etwas nie wieder sagen werde.“
Wieder schluckte sie schwer und starrte ihm fest in die Augen. „Danke.“
Doch er wollte keine Dankbarkeit von ihr. Es gefiel ihm nicht, dass dieser Moment der Lust an irgendwelche Bedingungen geknüpft war. Es sollte keine Verwicklungen geben, keine schwerwiegenden Versprechen.
„Dann werden wir uns jetzt endlich lieben?“
„Ja“, antwortete sie schlicht.
Er verspürte ein Gefühl von Triumph und noch etwas anderes, das er nicht näher beleuchten wollte. Nicht jetzt.
Erschrocken stellte er fest, dass seine Hände zitterten, als er Kira dabei half, ihre Bluse abzustreifen. Dann öffnete er ihren BH und warf ihn so weit er konnte von sich fort. Ein Blitz durchzuckte ihn, während er wie gebannt ihre süßen Brüste betrachtete. Mon Dieu, noch nie waren ihm so viele hinreißende Details an einem weiblichen Körper aufgefallen. Er konnte sich gar nicht satt sehen an so viel Vollkommenheit. Es war wie ein unerwartetes Geschenk, Kira endlich nach Herzenslust berühren zu dürfen.
Ganz sachte strich er über die zarte Haut an ihrer Taille und fuhr mit dem Handrücken über ihren Bauch. Es war, als würde er sich nicht recht trauen, sich sofort ihren wundervollen Brüsten zu widmen. Doch dann hielt er es nicht länger aus.
„Du bist atemberaubend schön.“
Mit der Zungenspitze teilte er ihre Lippen und drang in ihre köstliche Wärme ein. Es wurde der intensivste Kuss, den er jemals einer Frau gegeben hatte.
„Dabei bin ich doch nur Durchschnitt“, behauptete sie amüsiert, als er den Kopf hob. „Du dagegen, du bist wirklich außergewöhnlich.“
„Du brauchst mir nicht zu schmeicheln …“
„Mach ich doch gar nicht“, entgegnete sie und atmete zitternd ein. „Ich bin nur noch nie einem Mann wie dir begegnet.“
„Und das wirst du auch nie“, antwortete er scharf und besitzergreifend. Kein anderer Mann sollte sie jemals wieder berühren.
Andrés eigener Herzschlag pochte laut in seinen Ohren, während er Kira die restlichen Kleider vom Leib zerrte, bis sie so nackt war wie er selbst. Endlich war die Zeit des Wartens vorbei, und er hatte sie ganz für sich. Zur Hölle mit den Konsequenzen!
Kira konnte kaum glauben, was sie gerade tat. Wer hätte gedacht, dass dieser Tag einmal so enden würde? Splitternackt lag sie am helllichten Tag in einer Hängematte am Strand und war kurz davor, mit dem Mann ihres Lebens Sex zu haben, nachdem sie eben erst dem Tod von der Schippe gesprungen war. Sie fühlte sich wie hypnotisiert, oder vielleicht stand sie einfach nur noch unter Schock. Was es auch war, Kira wollte nichts weiter, als ihren Gelüsten nachgeben und endlich die Erfüllung finden, nach der sie sich schon so lange sehnte.
Vielleicht würde danach alles gut werden, und André hörte ihr endlich richtig zu. Dann würde er sie nicht länger für eine berechnende Betrügerin halten.
Und das reichte doch fürs Erste.
Ohnehin schien ihr Körper inzwischen ein Eigenleben zu führen, und so gab sie nach und ließ ihren Gefühlen freien Lauf. Gierig küssten sie sich, bewegten sich Haut auf Haut, bis André sich nicht länger zurückhalten konnte und sich gezielt und hart in Kiras Weiblichkeit drängte.
Sie schrie leise auf, so überraschend einzigartig und befriedigend war der Augenblick, in dem er sie ganz ausfüllte, sie dort berührte, wo sie außer ihm niemanden akzeptieren würde.
Es fühlte sich richtig an. Perfekt. Es könnte die Ewigkeit sein, aber im Moment war es nur das Hier und Jetzt.
Ganz egal, denn für dieses Erlebnis war jeder noch so schwierige Kampf gerechtfertigt. Und alles würde vorbei sein, wenn André erfuhr, dass sie Edouard Bellamys Tochter war.




7. KAPITEL
Noch sehr lange blieben sie zusammen in der breiten Hängematte liegen und hingen ihren Gedanken nach.
Kira stellte sich vor, wie das Leben mit ihrem Kind werden würde. Ein Baby musste nicht in Liebe gezeugt werden, um später geliebt zu werden. Sie war fest entschlossen, mit Hingabe für ihren kleinen Nachwuchs zu sorgen. Vor allem, weil sie selbst nie die Sicherheit eines richtigen Zuhauses erleben durfte.
Aber konnte er dieses Kind lieben? Kira wünschte, sie wüsste, zu welchen Gefühlen ein Mann wie André fähig war. Denn bisher hatte sie nur erlebt, wie er sich leidenschaftlichen Emotionen hingab: Liebe, Hass, Rache. Für ernsthafte zarte Gefühle war bisher kein Raum gewesen.
Wie sollte André da in ihr Bild einer kleinen Familie passen? Vielleicht betrachtete er seinen Sohn oder seine Tochter mit derselben distanzierten Verantwortungslast, wie ihr eigener Vater es getan hatte. Immerhin musste er sich einer Realität stellen, die für ihn völlig überraschend war. Doch selbst wenn sich ihre Befürchtungen bestätigen sollten, würde er wenigstens finanziell für das Kind sorgen – so wie Edouard es getan hatte – und sie, Kira, würde dann immer noch eine unendlich viel bessere Mutter sein als ihre eigene. Das musste eben reichen.
Kira selbst war von Fremden erzogen worden, die nach bestem Wissen und Gewissen versucht hatten, sie mit Lob und Tadel erfolgreich durchs Leben zu führen. Man konnte ihren Kindermädchen nicht nachsagen, sie hätten nicht versucht, ihr Herzlichkeit entgegenzubringen. Trotzdem war das kein echter Ersatz für eine eigene Familie gewesen. Nie hatte Kira einen richtigen Geburtstag gefeiert oder ein traditionelles Weihnachtsfest erlebt. Kein Mensch hatte sich ernsthaft um sie gesorgt.
„Was geht da nur in deinem hübschen Köpfchen vor sich?“, erkundigte sich André.
Ihm die Wahrheit zu sagen, hätte den wunderbaren Augenblick verdorben, also entschied Kira sich für ein Ausweichmanöver.
„Ich denke darüber nach, wie schön sich das hier anfühlt“, erwiderte sie wahrheitsgemäß.
„Das stimmt.“ Er hatte einen Arm um sie gelegt, und seine Hand ruhte auf ihrer nackten Brust.
„Küss mich noch einmal!“, bat sie und schob ihre Finger in seine Haare, um ihn an sich zu ziehen. Natürlich würde sie ihm nicht anvertrauen, dass sie sich keinem anderen Menschen auf dieser Welt jemals innerlich so verbunden fühlte wie ihm.
„Mit Vergnügen.“
Ihre kleine Affäre war eine Flucht vor der Wirklichkeit, das durfte Kira nicht vergessen.
Er flüsterte etwas auf Französisch und zupfte leicht mit den Lippen an ihrem Ohrläppchen.
Ich liebe ihn, dachte sie überwältigt. Es fühlte sich an wie ein Neuanfang, obwohl es natürlich keiner war. Trotzdem wollte Kira diese Hoffnung nicht loslassen. Sie brauchte André und wusste selbst nicht genau warum. Nur eines war ihr vollkommen klar: Sie gehörten zusammen, ganz gleich, ob sie es schafften, dieses Schicksal jemals auszuleben.
Sie wünschte sich die Ewigkeit.
Aber dieser Wunsch konnte nicht in Erfüllung gehen. Sie spürte, wie sich André gegen das wehrte, was sich allmählich zwischen ihnen entwickelte. Man erkannte es deutlich in seinem Blick, der sich immer genau dann verschloss, wenn die Situation eigentlich besonders innig oder sensibel war. An diesen Punkten erhoffte sich Kira insgeheim, er würde etwas tun oder sagen, dass ihre Beziehung zueinander festigte.
Manchmal hatte sie den Eindruck, aus dem Verhältnis Gefangene und Entführer – gespickt mit Misstrauen, Vorwürfen und Vergeltungsfantasien – entstand beinahe etwas wie Freundschaft. In vielen Punkten waren sie sich ähnlich, interessierten sich für die gleichen Dinge oder hatten sogar denselben Humor.
Aber dann zerstörte André diesen Anflug von Frieden mit einer einzigen Geste oder einem einzigen Wort. Es war zum Verzweifeln! Immer wenn man ein kleines Stück vom Glück zu fassen bekam, entglitt es sogleich wieder und zerrann zwischen den Fingern.
Vielleicht sollte Kira einfach Nägel mit Köpfen machen und dem Schicksal etwas auf die Sprünge helfen? Offene Worte konnten so manches Mal auch unerkannte Missverständnisse bereinigen oder berechtigte Zweifel ausräumen.
Im Grunde waren sie schon viel zu lange umeinander herumgeschlichen und hatten sich ständig wieder in denselben Anschuldigungen verloren. Das brachte weder sie noch ihn weiter, und ganz sicher führte es zu keinem guten Ende.
Eine neue Strategie muss her, beschloss Kira. Am besten war, wenn sie sich innerlich darauf vorbereitete, Andrés Abwehrreaktionen auszuhalten und auszubremsen, während sie dabei konstant weiter auf ihn eindrang. Irgendwann würde er schon einsehen, wie sinnlos es war, an alten Gedankenmustern festzuhalten. Und dann konnte sie seinen Verstand darauf vorbereiten, mit neuen, positiven Erfahrungen in Bezug auf ihre Person erfüllt zu werden.
Sie musste sich nur ein Herz fassen und den Anfang machen, bevor es für sie beide zu spät war.
„Ich …“ Bevor sie etwas sagen konnte, warf André sich über sie.
„Sacrebleu! Paparazzi!“
Mit einem weiteren Fluch auf den Lippen streckte er den Arm aus, riss an einem dünnen Seil, und sofort rauschte eine Bambusblende nach unten, die neben der Sitzgruppe befestigt war, in der auch ihre Hängematte schaukelte.
Aus dem Augenwinkel sah Kira für den Bruchteil einer Sekunde den goldenen Lack eines Schnellboots in der Sonne aufblitzen. Wie lange waren diese Presseleute schon dort draußen?
Hastig warf André ihr sein T-Shirt zu. „Zieh das an!“
Schnell schlüpfte sie hinein, während er in seine abgeschnittenen Jeans sprang. Dann zog er Kira an der Hand hinter sich her in Richtung Regenwald.
„Geben die denn niemals auf?“, ärgerte sich Kira, während sie auf das Haupthaus zuliefen.
„Nein“, erwiderte er und warf ihr einen vielsagenden Blick zu. „Interessant, dass sie ausgerechnet in diesem Augenblick aufkreuzen. Sie scheinen zu ahnen, wann wir Lust aufeinander haben.“
„Glaubst du, jemand lässt ihnen Hinweise zukommen?“
„Oui. Und wer von meinen treuen Angestellten auf dieser kleinen Insel würde mich derart hintergehen?“
Ratlos schüttelte sie den Kopf und zuckte zusammen, als ihr klar wurde, worauf er anspielte. „Meine Güte, du denkst doch nicht, ich hätte etwas damit zu tun?“
„Irgendjemand ist dafür verantwortlich.“ Er stieß die Terrassentür auf und ließ Kira zuerst eintreten.
„Ich war es jedenfalls nicht“, verteidigte sie sich, doch André starrte sie nur wortlos an. „Wenn ich die Möglichkeit hätte, von hier aus mit dem Festland Kontakt aufzunehmen, würde ich doch nicht mein Leben auf hoher See riskieren“, fuhr sie ungeduldig fort. „Ich wollte umgehend meinen Anwalt sprechen, um herauszufinden, wer mich betrogen hat.“
Seine schmalen Lippen und der leere Ausdruck seiner Augen ließen keinen Zweifel daran, dass er ihr nach wie vor misstraute.
„Ich bin müde“, gab sie sich geschlagen und ging an ihm vorbei. „Ich muss mich ausruhen.“
Tränenblind stürzte sie die Treppen hinauf, doch oben auf der letzten Stufe stolperte sie plötzlich. Erschrocken streckte sie die Arme aus, um sich abzustützen, da wurde sie auch schon aufgefangen. Mit einer einzigen kräftigen Bewegung wirbelte André Kira zu sich herum, und ihre Blicke trafen sich.
Er wandte sich als Erster ab, und diese kleine Geste verletzte Kira nur noch tiefer.
„Macht es dir gar nichts aus, jemanden zu berühren, von dem du so wenig hältst?“, fragte sie, während André sie stumm bis zu ihrem Bett trug. Dort legte er sie auf die Tagesdecke, nickte nur kurz und verließ ohne ein weiteres Wort das Zimmer. Kira seufzte erleichtert auf. Sie hätte es ohnehin nicht ertragen, seiner üblen Laune noch länger ausgesetzt zu sein.
Doch schon wenige Augenblicke später erschien er wieder in der Tür. Er trug ein Tablett mit einer Karaffe voller Wasser und einem Glas.
„Du musst viel trinken. Ich habe einen Arzt rufen lassen.“
„Nicht nötig.“ Ohne ihn direkt anzusehen, nahm sie das Glas entgegen, das er ihr einschenkte.
„Finde ich schon“, fuhr er fort.
„Und Monsieur Gauthiers Wort ist in seinem kleinen Inselkönigreich natürlich Gesetz.“
Sie salutierte ihm mit dem Glas in der Hand und starrte dabei die gegenüberliegende Wand an. Kira wollte sich nicht länger von ihm einschüchtern lassen. Sollte er doch von ihr halten, was er wollte!
„In etwa einer Stunde wird er hier sein“, informierte André sie tonlos.
„Wirst du der Untersuchung beiwohnen?“, erkundigte sie sich ironisch. „Oder verfolgst du sie auf einem deiner Überwachungsmonitore?“
„Nichts dergleichen“, antwortete er gedehnt. Einige Sekunden lang blieb er stehen und betrachtete Kira. Dann ging er fort und schloss die Tür mit Nachdruck hinter sich.
Die plötzliche Stille war erdrückend, und Kira schloss die Augen. Sie war wütend und verletzt. Es machte sie wahnsinnig, ständig zwischen Hass und Liebe hin und her gerissen zu sein.
Nach der Untersuchung verbrachte Kira den Rest des Tages in ihrem Zimmer, ließ sich von Ottilie verwöhnen und arbeitete an einer Präsentation, die sie für das Château vorbereiten wollte. Auch wenn das Hotel mittlerweile André gehörte, würde sie dieses Projekt zu Ende führen – um ihrer selbst willen.
Als sie gerade mit ihrer Arbeit fertig war, öffnete sich die Tür.
Kira sah auf, als sie der würzige Duft von Andrés Aftershave einhüllte.
„Sind das deine Renovierungspläne für das Château?“, fragte er.
„Ja. Ich arbeite schon seit einem Monat daran.“ Vermutlich verschwendete Zeit und Energie.
„Das würde ich mir gern einmal ansehen.“
„Du bist der Boss.“ Ihr Tonfall klang gelassen, doch im Stillen freute sie sich über sein Interesse. Erst jetzt sah sie ihn direkt an und bemerkte, wie zufrieden er aussah. „Es scheint dir besser zu gehen“, bemerkte sie beiläufig.
„Oui. Der Anfang ist gemacht.“
Sie traute sich kaum zu fragen. „Was meinst du damit?“
„Bellamy Enterprises.“ Er warf sein Handy in die Luft und fing es wieder auf. „Vor ungefähr einer Stunde habe ich eine feindliche Übernahme eingeleitet.“
„Dann gehört dir alles?“ Ihre Stimme war ungewöhnlich heiser. „Du wirst die beiden Unternehmen in eine gigantische Superfirma zusammenfließen lassen?“
„Nein. Ich nehme mir die Besitztümer, die mich interessieren – etwa zwölf Stück oder auch mehr – und verkaufe den Rest.“
„Werde ich meine Stellung im Hotel behalten, oder hast du mich schon entlassen?“
„Noch habe ich dich nicht ersetzt.“
Neugierig wartete sie darauf, dass er ihr mehr Informationen zukommen ließ. Doch sie wurde enttäuscht.
„Regt es dich denn gar nicht auf, dass ich Peter ruiniert habe?“, erkundigte er sich stattdessen.
„Nein.“
Mittlerweile war sie davon überzeugt, dass Peter den Verkauf des Châteaus zu verantworten hatte. Und sie, Kira, war unwissentlich in eine Schlacht zwischen ihm und André geraten. Es schien eben ihr Schicksal zu sein, ständig im Schatten einflussreicher Männer den Kürzeren zu ziehen.
„Wenn du nicht um deinen Liebhaber trauerst, warum wirkst du dann so niedergeschlagen, ma chérie?“
Ihren Liebhaber? Wenn er wüsste!
Seufzend schüttelte sie den Kopf. „Vielleicht hast du recht. Ich bedauere die Tatsache, dass mein Liebhaber glaubt, ich wäre hierhergekommen, um ihn zu vernichten. Es macht mich traurig, dass er missgünstigen Lügnern mehr glaubt als mir.“
„Die Fakten stehen schwarz auf weiß, und Fakten lügen nie.“
Gegen ihn konnte Kira niemals gewinnen, und diese Erkenntnis brach ihr das Herz. Wieder einmal.
„Dann lass mich doch gehen! Es gibt keinen Grund mehr, mich länger hier festzuhalten.“
„Du trägst mein Kind unter deinem Herzen“, erinnerte er sie. „Oder willst du mir vielleicht etwas sagen?“
Ja, ich bin Edouard Bellamys Tochter, wollte sie herausschreien. Die ungewollte, ungeliebte Tochter deines Feindes.
Wenn er sie doch nur lieben könnte!
„Antworte mir, Kira! Wovor hast du Angst?“
Sie sah ihm fest in die Augen. „Davor, dass du mich fortstößt, wenn ich meinen Zweck erfüllt habe, und du meiner überdrüssig wirst.“
Fassungslos starrte er sie an. Dann beugte er sich plötzlich so dicht über sie, dass sich ihre Nasenspitzen beinahe berührten.
„Ich kann mir nicht vorstellen, dass dieser Tag jemals kommen wird“, sagte er rau und presste ihr einen festen Kuss auf den Mund.
Unendliches Glück durchströmte Kira, obwohl sie wusste, dass sie lediglich etwas Zeit gewonnen hatte. Das Ende ihrer Affäre war vorprogrammiert, aber daran wollte sie jetzt nicht denken. Sie liebte André und würde heimlich jeden Tag genießen, den sie an seiner Seite verbringen konnte. Auch wenn es natürlich das Vernünftigste wäre, so schnell wie möglich von dieser Insel zu verschwinden.
Im stillen Einverständnis ließ sie sich von ihm in sein Schlafzimmer entführen, und sie machten dort weiter, wo sie am Strand von den Paparazzi unterbrochen worden waren.
In den frühen Morgenstunden lag André hellwach im Bett, während Kira eng an seine Seite gekuschelt fest schlief. Er fand keine Ruhe und dachte ununterbrochen darüber nach, wie unglaublich intensiv die Beziehung zwischen ihnen beiden war. So sehr er auch ihr Verhältnis auf bedeutungslosen Sex reduzieren wollte, es gelang ihm einfach nicht.
Was ihm aber noch mehr zu schaffen machte, war der merkwürdige Ausdruck, den er von Zeit zu Zeit auf Kiras Gesicht entdeckte. Manchmal glaubte er zu erkennen, dass sie Schuldgefühle hatte. Sie hütete ein Geheimnis, das sie plagte.
Das Baby war bestimmt von Bellamy und nicht von ihm. Dieser Gedanke war für André kaum zu ertragen, denn ihm war klar geworden, dass er niemals wieder auf Kira verzichten könnte. Er wollte sie an seiner Seite wissen, als seine Frau, als die Mutter seiner Kinder. Sie durfte nicht zu Bellamy zurückkehren, das war einfach unvorstellbar.
Doch André könnte Bellamys Kind niemals als sein eigenes annehmen. Diese Gewissheit schmerzte ihn, denn in diesem Fall verlor er Kira für immer. Er saß in einer Falle, aus der es kein Entrinnen gab, sollten sich seine schlimmsten Befürchtungen bestätigen.
Plötzlich hörte er ihre verschlafene Stimme. „Alles in Ordnung?“
Wortlos drehte er sich zu ihr um.
Kira begriff sofort, dass sie ein ernstes Gespräch führen mussten. „Was hat Edouard eigentlich getan, um sich deinen Hass zu verdienen?“
André schlüpfte aus dem Bett und ging zum Fenster. „Unwichtig. Niemand kann die Vergangenheit ändern.“ Sonst hätte er selbst es sicherlich längst getan.
Immerhin gab er sich eine Mitschuld an den Ereignissen, die zum Tod seiner Eltern geführt hatten.
„Bitte, ich muss es wissen“, drängte sie ihn sanft.
Alle Kraft schien aus seinem Körper gewichen zu sein. Er schien total erschöpft, und der Zorn in seinen Augen war erloschen.
Und wenn er ehrlich zu sich war, hielt er Kira eigentlich nicht länger für eine skrupellose Betrügerin. Oder war sie wie seine Schwester und tat bedingungslos alles, was Bellamy von ihr erwartete? André wusste nicht, ob er das Kira jemals verzeihen könnte.
„André, bitte!“
„Meine Schwester war mit Edouard zusammen“, begann er.
„Er verführte sie, als sie erst fünfzehn Jahre alt war.“
Erschrocken biss sie sich auf die Lippen und schluckte. „Dann hasst du ihn also dafür, dass er ihre Unschuld geraubt hat?“
„Oui, damals hat es angefangen.“
Insgeheim fragte er sich, ob es damals überhaupt jemanden interessiert hatte, dass Bellamy Kira ebenfalls direkt von der Schulbank entführte, um ihren Gönner zu spielen.
„Was ist noch geschehen?“, wollte sie wissen.
Es war André zuwider, dass sein Mitgefühl inzwischen eher Kira als seiner eigenen Familie galt. Er wollte seinen tiefsten Schmerz und sein schlechtes Gewissen nicht mit ihr teilen, und doch fühlte er sich ihr auf eine merkwürdige Art näher als irgendeinem anderen Menschen auf der Welt.
„Es ist kompliziert“, seufzte er.
„Das sind die meisten Intrigen. Bitte erzähle es mir!“
„Meine Eltern waren außer sich und verboten Suzette, sich mit Edouard zu treffen“, fuhr er langsam fort. „Aber meine Schwester war zutiefst beeindruckt von seinen Millionen und seinem Versprechen, ihr die Welt zu Füßen zu legen.“
„Und er hat ihr also weiterhin eifrig nachgestellt?“
„Oui. Eines Nachts lief sie fort. Ich war zwölf Jahre alt und habe natürlich keine Sekunde verloren, alles meinem Vater zu petzen.“
„Ist er ihr gefolgt?“
André versteifte sich und ballte die Hände zu Fäusten. „Nein, meine Mutter tat es. Im letzten Augenblick sprang er zu ihr in den Wagen, weil sie eine so fürchterlich schlechte Autofahrerin war. Noch bevor sie den Fuß des Berges erreicht hatten, verunglückten sie tödlich.“
Betroffen schloss Kira für ein paar Sekunden die Augen. „Und deine Schwester?“
„Später erfuhr ich, dass Edouard Suzette nach Amerika mitgenommen hat.“
Zum Château Mystique, schloss Kira im Stillen. „Was geschah nach dem Tod deiner Eltern mit dir?“
„Ich wurde zu entfernten Verwandten gebracht, die mich zwar nicht wollten, aber monatlich reichlich für ihren Aufwand entlohnt wurden.“
„Ich weiß genau, wie hart das Leben manchmal sein kann.“
„Das kannst du nicht einmal ahnen. Während du dich auf deinem Eliteinternat amüsiert hast, musste ich neben der Schule hart arbeiten.“
Er starrte aus dem Fenster, und Kira ersparte es sich, André über ihre eigene Vergangenheit aufzuklären.
„Wer hat diese Zuwendungen geleistet?“ Ihre Stimme war dünn.
„Edouard Bellamy. Er bezahlte meine Verwandten dafür, dass sie mich von ihm und Suzette fernhielten.“
Und André hatte die Tage gezählt, bis er dieser Hölle entfliehen konnte. Damals schon war es sein fester Plan gewesen, diesen Mistkerl irgendwann zugrunde zu richten.
„Das Ganze tut mir so leid“, sagte Kira ernsthaft.
„Muss es nicht.“ Auf keinen Fall würde er zugeben, wie unerträglich seine Schuldgefühle waren, weil er Suzette in jener Nacht verraten und damit eine Katastrophe ausgelöst hatte. „Meine Schwester hat ihre Wahl getroffen, ich die meine.“
Was für eine Ironie des Schicksals, dass Edouard und seine blutjunge Geliebte ebenfalls bei einem schweren Autounfall ums Leben gekommen waren, dachte Kira. „Und du wolltest Edouard ruinieren, weil deine Schwester sich auf ihn eingelassen hatte?“
Aus Kiras Mund klang das so fürchterlich trivial! „Das ist längst nicht alles. Mein Vater hat das Château Mystique für meine Mutter erbauen lassen“, erklärte André. „Es war sein Geschenk an sie. Doch bevor es fertig gestellt werden konnte, brachte Bellamy es auf dubiose Weise in seinen Besitz. Ich habe nur zurückgeholt, was ohnehin meiner Familie gehörte, und damit unsere Ehre wieder hergestellt.“
Lange starrte Kira ihn schweigend an, dann hob sie die Hände und applaudierte. „Bravo, André! Du hast erreicht, was du dir vorgenommen hast. Im Namen der Ehre und ebenfalls auf höchst dubiose Weise, genau wie Edouard.“
Dieser Vergleich wirkte auf ihn wie eine schallende Ohrfeige. Am Schlimmsten war allerdings, dass Kira vollkommen Recht hatte.
„Sieh einfach mal in den Spiegel, ma chérie!“, konterte er. „Du bist auf sein Geheiß hin hierhergekommen und hast dich damit des gleichen Verbrechens schuldig gemacht.“
Ihr Gesicht war kreidebleich, als sie aufstand. „Ich gehe in mein Zimmer. Mit all den Geistern der Vergangenheit finde ich hier bestimmt keine Ruhe mehr.“
Instinktiv trat André einen Schritt vor, um sie aufzuhalten, überlegte es sich dann aber anders. Schlechtes Timing. Wenn er sie jetzt an sich zog, sie küsste und sie liebte, würde er sich nur noch mehr in Schwierigkeiten bringen. Seine Gefühle lagen ohnehin schon blank.
Morgen würde er sich mit Kira auseinandersetzen und damit, wie es zwischen ihnen weitergehen sollte. Reglos sah er ihr nach, wie sie, ohne sich auch nur einmal umzusehen, den Raum verließ.
Morgen.




8. KAPITEL
Kira rollte sich auf ihrem Bett zusammen und fühlte sich sogar zu niedergeschlagen, um zu weinen.
Ihr Vater hatte nicht nur Andrés Familie zerstört, sondern André seinen gesamten Lebensmut geraubt. Sie konnte dessen unstillbaren Rachedurst verstehen, da sie selbst in ihrem Leben Ähnliches durchgemacht hatte. Ihre eigene Mutter hatte sie Edouards Fürsorge übergeben, und damit war Kira dazu verdammt worden, ein Leben im Hintergrund zu führen.
Um die zweifelhafte Zuneigung ihres Vaters zu sichern, hatte sie all die Jahre ihre Herkunft geheim gehalten. Sich niemals gegen Edouards Wünsche aufgelehnt und auch nicht versucht, Kontakt zu seiner richtigen Familie aufzunehmen.
Kira und André hatten beide unter Edouard Bellamy gelitten, jeder auf seine Art. Voller Kummer dachte sie an das Leben, das in ihr heranwuchs. Sie hätte André von Anfang an die Wahrheit sagen müssen, bevor sie ihr Herz an ihn verlor. Nun war es zu spät, und ihre Furcht vor dem Tag der Abrechnung wurde immer größer. Sie wollte das vage Glück nicht zerstören, das sich gerade erst zwischen ihnen entwickelte. Doch ihr schlechtes Gewissen quälte Kira, und so beschloss sie, ihm am nächsten Tag alles zu beichten. Vielleicht war Liebe ja stärker als Hass.
Schon seit dem Morgengrauen saß André an seinem Schreibtisch und hielt den Blick fest auf seinen Computerbildschirm gerichtet. Es gelang ihm nicht, sich mit Arbeit abzulenken. Die Zahlen verschwammen vor seinen Augen, und immer wieder dachte er an Kiras ernsten Gesichtsausdruck, während sie schweigend sein Schlafzimmer verließ.
Seine Offenheit hatte sie sichtlich geschockt, und André konnte sich noch immer nicht erklären, warum er sich Kira überhaupt anvertraut hatte. Niemand von seinen Freunden oder Kollegen wusste über diese Verbindung zu den Bellamys Bescheid.
Ihm wehte ein Hauch weiblichen Parfums entgegen, als die Tür zu seinem Arbeitszimmer einen Spalt geöffnet wurde. Erwartungsvoll sah er hoch.
„Bist du zu beschäftigt, oder können wir uns kurz unterhalten?“, fragte Kira.
Unschlüssig fuhr er sich durch das dunkle Haar. „Komm rein!“, sagte er schließlich, und seine Kehle fühlte sich unerträglich trocken an. „Was gibt es denn?“
Lautlos schlüpfte sie ins Zimmer, und ihre Augen wirkten in dem blassen Gesicht unnatürlich groß. Sie schluckte ein paar Mal und richtete erst dann ihren Blick auf ihn.
„Etwas, das du letzte Nacht gesagt hast …“ Nervös machte sie eine abrupte Handbewegung und setzte sich dann auf die Kante eines Stuhls, der vor Andrés Schreibtisch stand. „Da gibt es etwas, dass ich noch niemandem zuvor erzählt habe.“
„Eine Beichte?“
„Eher ein Geheimnis.“
Sein Magen zog sich zusammen, und sein Kopf schien plötzlich völlig leer zu sein. Das war es dann wohl. Die Enthüllung ihrer Schuld, vor der er sich gefürchtet hatte. Ihre Beziehung würde nun ein schnelles, schmerzhaftes Ende nehmen.
Kira holte tief Luft und atmete dann langsam aus. „Meine Mutter war ein Showgirl in Las Vegas“, begann sie und schluckte wieder. Sie wurde zunehmend blasser. „Und mein Vater …“
Ihm tat in der Seele weh, dass sie sich derart quälen musste. „Ich habe deine Geburtsurkunde gesehen und weiß schon, dass du unehelich geboren wurdest.“
Endlich bekam sie etwas Farbe auf die Wangen, nur wusste André nicht genau, ob Wut oder Scham der Grund dafür war.
„Ja. Meine Mutter war sich offenbar nicht sicher, wer von ihren Liebhabern mein Vater war.“
Sie brach ab. André hatte sich Kiras Mutter immer als ruhige, zurückhaltende Engländerin vorgestellt, die ein ziemlich eintöniges Leben führte, aus dem Kira schlussendlich ausgebrochen war, um sich von Bellamy in eine Welt voller Glamour entführen zu lassen.
„Dann hat sie dich nach England ins Internat geschickt?“ Fort von ihrem unsoliden Nachtleben und ihren wechselnden Liebschaften?
Kiras Gesichtsausdruck verriet André, dass sie mehr erlebt hatte, als für ein junges Mädchen gut war. „Als sie mich weggab, war ich noch recht klein. Im Grunde kann ich mich kaum an sie erinnern.“
„Lebst sie denn noch?“
„Ich habe keine Ahnung.“
„Hast du denn niemals versucht, sie zu finden?“
„Nein. Und das werde ich auch niemals tun.“
André wusste nicht, was er von dieser Aussage halten sollte. Sicher konnte man einer leiblichen Mutter verzeihen, vor allem, wenn man letztendlich doch in ihre Fußstapfen trat. Schließlich war Kira selbst unverheiratet und schwanger.
Auf der anderen Seite war sich André sicher, dass Kira ihrem eigenen Kind eine sehr viel bessere Mutter sein würde. Für sie stand ihr Kind schon jetzt an erster Stelle, obwohl es noch nicht einmal geboren war.
Nachdenklich schüttelte er den Kopf. „Dann bist du adoptiert worden?“
„Nein, ich war eher so etwas wie ein Mündel.“ Mit tief verletzten Augen sah sie ihn an. „Wie ich schon sagte, ich kenne das Gefühl, von Menschen großgezogen zu werden, denen man nichts bedeutet.“
„Dann verstehst du sicherlich auch, warum ich Bellamys Imperium zersprengen musste?“
„Nein, das verstehe ich ganz und gar nicht“, widersprach sie.
Das konnte doch unmöglich ihr Ernst sein! „Du hast doch sicherlich auch mal über Wege nachgedacht, wie du deiner Mutter heimzahlen kannst, dass sie dich weggab? Oder wolltest den Menschen eins auswischen, die dich nie richtig willkommen geheißen haben?“
Kira wandte ihren Blick ab. „Solche Gedanken habe ich schon vor langer Zeit begraben. Es nützt niemandem etwas, sich an bitteren Gefühlen festzuhalten, die einen nach und nach zerfressen.“
Weise Worte, die André im Augenblick nur ungern annahm. Er spürte, dass Kira ihre wahren Gefühle im Verborgenen hielt, und dass sie ihm noch mehr zu sagen hatte.
„Würde es dir helfen, über deine Vergangenheit zu sprechen?“, erkundigte er sich sanft.
Widerwillig spürte er, wie gebannt er auf Kiras Antwort wartete. Er wollte sie verstehen, sie trösten und sie lieben. Aber dafür musste sie sich ihm vollends anvertrauen.
„Ich habe mir deine Pläne für das Château angesehen und bin zutiefst beeindruckt von deiner Weitsicht“, wechselte er das Thema, denn er war selbst noch nicht bereit für die ganze Wahrheit.
Ihre Miene hellte sich deutlich auf. „Ach, ja?“
„Aber das ist nicht das, worüber ich jetzt mit dir reden wollte. Ich hätte gern deine Meinung über ein anderes Projekt gehört, das ich in Angriff nehmen möchte“, erklärte er und sah zurück auf seinen Computerbildschirm. Ihre plötzliche Begeisterung hatte ihn von seinen düsteren Gedanken abgelenkt. „Kennst du dich an der französischen Riviera aus?“
Dort würde er sie hinbringen. Cap d’Antibes. Besichtigung der Altstadt, der Burgen und Villen, in denen die Filmstars und der europäische Hochadel ihre Ferien verbrachten. André wollte Kira in die Casinos ausführen, die niemals schlossen. Und er wollte ihr etwas zeigen, das er noch keiner Frau zuvor gezeigt hatte: die alte Villa, in der er geboren worden war.
„Erzähl mir mehr“, bat sie munter.
André hätte nicht gedacht, dass sie sich für seinen Beruf interessieren würde. „Vor Kurzem habe ich dort ein Hotel gekauft, dessen letzte Modernisierung ihm den ursprünglichen Charme genommen hat. Ich würde es gern wieder in den Stil der Vierziger Jahre versetzen.
„Tolle Idee.“ Ihr Strahlen ging ihm unter die Haut.
Als sein Handy klingelte, nahm André das Gespräch sofort an. Es dauerte nur wenige Minuten, doch anschließend merkte
Kira, wie sich auf seiner Stirn tiefe Falten bildeten.
„Probleme?“, erkundigte sie sich vorsichtig.
„Oui, eher ein fortdauerndes Problem.“ Sein Cousin, der Manager des La Cachette in St. Barthélemy war so unzuverlässig wie eh und je. Dabei hatte er ihn mehr als einmal gewarnt, endlich an seinem Verhalten zu arbeiten.
„In einer Stunde fliegen wir nach St. Barth“, beschloss er spontan. Kiras anfängliche Überraschung verwandelte sich in strahlende Freude, und er starrte sie fasziniert an.
„Du nimmst mich mit?“, fragte sie.
„Aber natürlich.“
Es machte André schwach, zu erleben, wie begeisterungsfähig Kira war. Er würde seinen Detektiv anweisen, ihren Hintergrund noch hartnäckiger zu erforschen. Jeden Stein sollte der Mann in England umdrehen, wenn es sein musste. André benötigte Antworten. Vielleicht wusste er dann endlich, was er in Bezug auf Kira unternehmen sollte.
Fünf-Sterne-Hotels waren für Kira nichts Neues, doch das La Cachette auf St. Barth war absolut einmalig. Im Vergleich dazu verblasste das Château Mystique. Moderne Hotels in Las Vegas verfügten weder über den Charme noch über die reizvolle Lage dieser karibischen Traumresorts.
Doch es belastete Kira schwer, dass sie wieder einmal nicht den Mut gefunden hatte, offen und ehrlich mit André zu sprechen. Stattdessen war sie ihm hierher gefolgt und lebte einen Traum weiter, dessen Tage längst gezählt waren. Doch die Vorstellung, eventuell eine berufliche Partnerschaft mit ihm aufzubauen, war einfach zu reizvoll. Vielleicht würden sie auf dieser Basis auch gute Eltern für das Baby werden.
Während der Lift sie hinauf zum Penthouse beförderte, bemerkte Kira, wie begehrlich André sie anstarrte. Allein dieser eindeutige Blick erregte sie mehr, als ein anderer Mann es jemals mit Berührungen oder heißen Worten könnte. Sie war verloren, sie gehörte ihm.
Als die Fahrstuhltüren fast lautlos aufglitten, legte André den Arm um Kiras Schultern und führte sie zum Eingang des Luxusapartments. Eigentlich hatte sie erwartet, er würde augenblicklich mit ihr auf das Schlafzimmer zusteuern, doch André schien es damit nicht eilig zu haben.
Nur mühsam brachte sie ihr eigenes Verlangen wieder unter Kontrolle und konzentrierte sich darauf, die elegante Einrichtung zu bewundern. Von drei Seiten her flutete sonniges Tageslicht durch riesige Fenster, und man hatte einen herrlichen Blick auf den Ozean, der sich bis zum Horizont erstreckte. Im Geiste stellte Kira sich vor, wie sie und André gemütlich auf dem cremefarbenen Sofa kuschelten und verträumt in die Ferne blickten.
In einer Vase auf dem Tisch stand ein riesiger Strauß weißer Lilien kombiniert mit dunkelgrünem Eukalyptus, von dem ein betörender Duft ausging. Kira sah zu einer Wendeltreppe hinüber, von der aus man ein höher gelegenes Loft erreichen konnte.
„Das Schlafzimmer“, erklärte André, der ihrem Blick gefolgt war.
„Natürlich.“ Dann fiel ihr auf, dass es in diesem Apartment kaum Türen gab. „Irgendwelche weiteren Gästezimmer?“
„Nein.“
Dieser Umstand war ihr nur recht. Sie konnte es kaum erwarten, einen Blick nach oben zu werfen und das Liebesnest zu begutachten.
„Möchtest du irgendetwas?“, erkundigte er sich.
„Dich“, antwortete sie trocken.
In seinen Augen blitzte es auf. „Ma chérie, du sprichst mir aus dem Herzen. Unglücklicherweise muss ich mich zuerst um das Geschäft kümmern.“
Mit wenigen Schritten war sie bei ihm und legte ihre Hand auf seine Brust. Ihr gefiel die Rolle der Geliebten nicht, die geduldig auf die Rückkehr ihres Mannes wartete. „Wann kommst du wieder?“
„In einer Stunde etwa. Höchstens zwei.“
Es würde ein langweiliger Nachmittag werden. Zum Abschied küsste sie ihn leidenschaftlich, um ihm zu signalisieren, dass er sich mit seiner Rückkehr beeilen sollte.
Viel zu früh machte André sich von ihr los, doch in seinen Augen glühte die stumme Gier nach Lust und Liebe. „Fühl dich wie zu Hause!“ Dann war er verschwunden, und Kira starrte auf das grüne Licht des elektronischen Türschlosses.
Er hat mich nicht eingeschlossen, dachte sie. Ein Versehen?
Vielleicht begann er endlich ihr zu vertrauen. Es machte Kira krank, dass sie dieses Vertrauen wieder missbrauchen musste, indem sie ihm von ihrer Herkunft erzählte. Wie viel Kummer konnte sie noch ertragen?
Spontan fasste sie einen Entschluss und ging zum Telefon, um ihren Anwalt anzurufen. Frustriert verdrehte sie die Augen, als sich am anderen Ende nur die Rezeption des Hotels meldete.
„Pardon? Ich verstehe nicht“, sagte Kira.
Man antwortete ihr auf Französisch und legte auf. Soviel zu ihren Möglichkeiten, mit der Außenwelt Kontakt aufzunehmen.
Seufzend holte Kira sich eine Flasche Mineralwasser aus dem Kühlschrank und sah sich anschließend in dem riesigen Penthouse um. Als sie im Loft angekommen war und das große Himmelbett betrachtete, wurde sie innerlich wieder schwach und sehnte sich nach Andrés Körper. Doch im Augenblick musste sie sich auf wichtigere Dinge konzentrieren. Schließlich war ihre Existenz bedroht, und Kira musste alles daransetzen, zu retten, was zu retten war.
Plötzlich bemerkte sie in einem kleinen Erker im Wohnzimmer ein Tischchen, auf dem ein flacher, unauffälliger Laptop stand. Fühl dich wie zu Hause! Genau das tat Kira, indem sie eilig den Computer startete und ihrem Anwalt Claude eine E-Mail schickte. Sie wollte unbedingt wissen, wer ihre Unterschrift gefälscht hatte, um ihre Firmenanteile zu veräußern.
Die Zeit schleppte sich dahin, während Kira gespannt auf eine Antwort wartete. Sie hatte ein schlechtes Gewissen, weil sie ungefragt diesen Draht zur Außenwelt benutzte. Dabei war es doch das Normalste von der Welt, mit seinem Anwalt Kontakt aufzunehmen.
Erschrocken fuhr sie hoch, als ein Tonsignal sie darauf aufmerksam machte, dass eine neue E-Mail angekommen war. Stirnrunzelnd las sie die Antwort ihres Anwalts.
Von Anfang an war er ihr gegenüber hilfsbereit und ehrlich gewesen, und Kira vertraute ihm. Doch seine rätselhaften Worte bereiteten ihr Sorgen. Anstatt ihre Frage zu beantworten, wollte er wissen, was sie nun für ein Spiel spielen würde. Doch so etwas war eher der Stil ihres Vaters gewesen! Sie war gegen ihren Willen nach Petit St. Marc gebracht worden, und obendrein hat man ihr ihre Aktienanteile entwendet.
Das Geräusch der Fahrstuhltüren im Flur erinnerte sie daran, dass André jederzeit zurückkehren müsste. Hastig tippte Kira eine Antwort für ihren Anwalt und bat ihn, ihr detailliert zu erklären, wie es zu den Transaktionen gekommen war. Wieder versicherte sie ihm, dass ihr bewusst Schaden zugefügt worden war, sie niemals einem Verkauf zugestimmt hatte und nun dringend nach einer Erklärung verlangte.
Irgendwie würde Kira später einen Weg finden, seine Antwort abzurufen. Hoffentlich. Sie hörte Schritte auf dem Flur und wartete angespannt, bis die Tür geöffnet wurde.
Nur dort stand nicht André, sondern eine fremde Frau. Behutsam legte sie eine große Schachtel, die von einer roten Schleife zusammengehalten wurde, auf den Esstisch und drehte sich anschließend zu Kira um.
„Bonjour, mademoiselle“, begrüßte die Frau sie und lächelte. „Ein Geschenk für Sie. Monsieur lässt seine Verspätung entschuldigen.“
„André schickt dies?“
„Oui.“ Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, verschwand die Frau wieder.
Erstaunt las Kira die Karte, die an dem kleinen Paket befestigt war. André lud sie ein, mit ihm zusammen im viel gerühmten La Chambre de l’Impératrice zu speisen.
Ohne weiter darüber nachzudenken, dass ihre Kleidung einem Eliterestaurant kaum angemessen war, freute Kira sich am meisten darauf, anschließend die Nacht mit André in dem herrlichen Himmelbett zu verbringen.
Sie würde zum Essen ausgehen, wie bei einer richtigen Verabredung, und dann gemeinsam in dieses traumhafte Penthouse zurückkehren.
Mit zitternden Händen öffnete sie das Paket und schob das elfenbeinfarbene Seidenpapier zur Seite. Hellblauer Satinstoff kam zum Vorschein, der die Karibiksonne, die durch die deckenhohen Fenster fiel, schillernd reflektierte. Kira hielt das Kleid hoch und strahlte wie ein Kind zu Weihnachten. Es war ziemlich gewagt, sogar ausgesprochen verführerisch. So etwas hatte sie noch nie zu tragen gewagt, und warum André es für sie ausgewählt hatte, war eindeutig.
Sie war seine Geliebte, und er wollte sich vor aller Welt mit ihr zeigen. Denn schließlich hatte er sie erobert und seinem Erzfeind Peter Bellamy – wie er annahm – aus den Armen gestohlen.
Dieser Gedanke dämpfte ihre Begeisterung und erinnerte sie daran, wie zerbrechlich ihr kurzes Glück mit André war. Plötzlich entdeckte sie noch mehr in der Schachtel: einen Hauch von Seide, die wohl so etwas wie Unterwäsche darstellte, und ein Paar atemberaubend schöne High Heels, die perfekt zum Kleid passten. Kira hatte eine ausgesprochene Schwäche für Schuhe, sie waren ihre Passion. Und dies hier war das schönste Paar, das sie jemals in den Händen gehalten hatte.
Als André etwa eine Stunde später das Apartment betrat und Kira in dem neuen Kleid erblickte, blieb ihm beinahe das Herz stehen. Sie sah aus wie eine Meerjungfrau, die nur für ihn erschaffen worden war: blau wie die See und hell wie der sandige Strand. Für ihn – und für Peter Bellamy?
Mit zu Fäusten geballten Händen verdrängte er diesen Gedanken wieder. Heute Abend sollte ihn der Schatten seines Rivalen nicht verfolgen. Stattdessen konzentrierte André sich auf das warme Gefühl in seiner Brust, das ihn immer häufiger überfiel, wenn er Kira in die Augen sah. Zum ersten Mal im Leben war er einer Frau begegnet, die er auf jede erdenkliche Art an sich binden wollte.
Aber er konnte doch unmöglich Peters Mätresse heiraten! Allein die Vorstellung, wie ein anderer Mann Kira berührte, machte André rasend. So musste es jedem Mann gehen, der einmal mit ihr zusammen gewesen war. Aber niemals würde André sie teilen!
Es gab keinen anderen Weg: Er würde der letzte Mann sein, mit dem Kira ins Bett ging. So sollte es sein! André war sich zu einhundert Prozent sicher: Diese bezaubernde werdende Mutter und ihr Kind gehörten zu ihm – für immer.
Entschlossen ging er auf sie zu, und sein Blick war wie verschleiert, als er Kira in seine Arme zog.
„Unsere Pläne haben sich geändert. Wir bleiben hier.“
„Gut“, stimmt sie zu und legte den Kopf leicht in den Nacken. „Mir ist es ohnehin lieber, wenn wir den Zimmerservice kommen lassen.“
„Oui, später“, murmelte er und küsste ihren Hals. „Viel später.“
Sie schafften es nicht einmal mehr bis ins Loft hinauf, sondern liebten sich auf dem hellen Ledersofa, während die Sonne am Horizont unterging und das Apartment in gleißend rotes Licht tauchte.
Es wurde ein wildes, ausgelassenes erotisches Spiel, dem sie sich vollkommen ergaben.
André war wie im Rausch. Niemals zuvor hatte er in den Armen einer Frau seine Selbstkontrolle so vollständig aufgegeben. Kira erfüllte ihn, trieb ihn voran und befreite ihn von allen Schrecken der Vergangenheit.
Der Schein war verflogen, und übrig blieb nur die unfassbar schöne Realität. Nichts könnte sich richtiger anfühlen, als im Licht dieser letzten Sonnenstrahlen mit der Frau seines Lebens zu verschmelzen.
Erschöpft drängte sie sich wenig später an ihn und flüsterte: „Ich liebe dich.“
Dieses Bekenntnis kam ihr so leise über die Lippen, dass André es beinahe überhört hätte. Genau so einen Moment der Innigkeit hatte er sich heimlich gewünscht – er wollte sich ihre aufrichtige Liebe verdienen.
Die Minuten vergingen, und bevor er eine Antwort formulieren konnte, war Kira eingeschlafen. André fasste einen Entschluss. Es war an der Zeit. Er würde ihr einen Heiratsantrag machen.




9. KAPITEL
Früh am nächsten Morgen klingelte Andrés Mobiltelefon. Er nahm den Anruf seines Detektivs auf dem Balkon entgegen, um Kira nicht zu stören. Die halbe Nacht lang hatten sie sich verausgabt, und sie brauchte dringend ihren Schlaf. Der Gedanke an die ungezügelte Wildheit, mit der sie ihm begegnet war, zauberte ein Lächeln auf seine Lippen.
Sehnsüchtig blickte er gen Horizont und wünschte sich, noch immer mit Kira im Bett zu liegen. Ihm missfiel es, dass er weitere Erkundigungen über sie einholen musste, um ganz sicher zu gehen, dass er ihr vertrauen konnte.
„Irgendetwas Neues in Bezug auf das Geld?“, erkundigte er sich gereizt und schloss die Augen, als ihm die ersten Strahlen der Morgensonne aufs Gesicht fielen.
„Ja, Sir. Ich habe meine Informationen sogar zweimal überprüft, um alle Missverständnisse auszuschließen.“
Knisternde Spannung lag in der Leitung, und André wurde allmählich unruhig. „Spucken Sie es schon aus!“, verlangte er ungeduldig.
„Die zwei Millionen, die Sie für den Verkauf des Châteaus aufgebracht haben, wurden direkt auf eines von Peter Bellamys Konten überwiesen.“
„Sind Sie ganz sicher?“, hakte André nach. „Irrtum ausgeschlossen?“
Der Detektiv antwortete sofort. „Es liegt mit Sicherheit kein Fehler vor.“
Fassungslos stieß André sich vom Balkongeländer ab und sah im Geiste seine schlimmsten Befürchtungen bestätigt. Die ganze Zeit über hatte die bezaubernde Kira ihn hintergangen und mit Peter gemeinsame Sache gemacht. Er verwaltete das Geld. Er, ihr Beschützer. Was bekam sie als Gegenleistung von ihm dafür?
„Da ist noch mehr“, fuhr der Detektiv fort.
„In Bezug auf Miss Montgomery?“
„Ja, Sir.“
André lachte leise, doch es klang spöttisch und freudlos. „Kann es denn noch schlimmer werden?“
„Das vermag ich nicht zu beurteilen“, antwortete der andere Mann förmlich.
Natürlich nicht. Diese Entscheidung musste André für sich allein treffen. Er war heilfroh, dass er sich entschlossen hatte, Kira weiter überprüfen zu lassen. André wollte die Tatsachen endlich auf dem Tisch sehen. Alle Geheimnisse sollten gelüftet sein, damit er sich endlich ein klares Bild von seiner Situation machen konnte.
„Raus damit!“
„Ich habe Kira Montgomerys Mutter ausfindig gemacht“, eröffnete ihm der Detektiv ohne Umschweife. „Sie schwört, Edouard Bellamy wäre Miss Montgomerys leiblicher Vater.“
Es dauerte ein paar Sekunden, bis Andrés Verstand diese Nachricht aufgenommen hatte. Dann schien etwas in seinem Innern zu explodieren, und er schnappte hörbar nach Luft. Ein stechender Schmerz in seiner Brust raubte ihm den Atem und zwang ihn beinahe in die Knie.
Er konnte kaum fassen, wie blind er gewesen war. Kira hatte ihn mit ihrer Schönheit, ihrer kunstvoll vorgetäuschten Unschuld und ihrer Leidenschaft um den Finger gewickelt.
„Das ist wirklich sicher?“, fragte André mit gebrochener Stimme.
„Gewissheit kann nur ein offizieller DNA-Test bringen. Aber ich habe mich selbst mit dieser Frau unterhalten und ihre Aussagen genauestens überprüft. Alles deutet darauf hin, dass Kira Montgomery Edouard Bellamys uneheliches Kind ist.“
André dankte dem Detektiv für seine hervorragende Arbeit und beendete das Gespräch. In seinem Kopf liefen die Gedanken Amok. Wenigstens hatte Kira nicht gelogen, als sie abstritt, Peters Geliebte zu sein. Mon Dieu, sie waren Bruder und Schwester.
Jetzt wurde André auch klar, warum Edouard Bellamy für ihre Ausbildung bezahlt und ihr neunundvierzig Prozent des Château Mystique in Las Vegas überschrieben hatte. Nach Suzettes Tod musste dem Alten klar gewesen sein, dass er, André, eine Übernahme plante. Und um dieser Aktion zuvorzukommen, hatte Peter seine Schwester zu André geschickt.
Das war also der Plan des durchtriebenen Geschwisterpaares gewesen! Es ging gar nicht um die öffentliche Demütigung Andrés. Denn was beide nicht wussten: Er und seine Verlobte hatten schon Wochen zuvor offen über Zweifel an ihrer Verlobung gesprochen. Und es ging ihnen nicht darum, die Fusion platzen zu lassen, an der André so lange gefeilt hatte.
Nein, sie wollten André mit einem unschuldigen Baby unter Druck setzen. Ein teuflisches Szenario! Denn nun floss Edouards Blut in den Adern von Andrés Kind. Kira hatte sich zu einer strategischen Hure machen lassen.
Wenn André seinen Schwur wahr machte und die Bellamys zu Boden rang, würde das letztendlich ein Angriff gegen sein eigenes Fleisch und Blut bedeuten. Ein unschuldiges Leben, gefangen im Kreuzfeuer.
Er stand am Balkongeländer und starrte auf den Palast hinunter, den er praktisch selbst errichtet hatte. Er verwarf seinen früheren Gedanken, Kira würde eine außerordentlich gute Mutter sein. Nicht für sein Kind!
Ihre Niedertracht ließ ihm keine andere Wahl. Er musste an das Baby denken – sein Baby. Sobald es geboren war, und Tests bestätigt hatten, dass seine Vaterschaft vorlag, würde er das alleinige Sorgerecht beantragen.
Kira war eine Bellamy. Nicht seine Geliebte, nicht die Mutter seines Kindes, sondern die Tochter seines Feindes. Und damit war sie ebenfalls sein Feind!
Mit einer zitternden Hand fuhr er sich über die Lippen. Kira hatte ihn herausgefordert, und jetzt würde sie den Preis dafür bezahlen müssen. Ihr Kind sollte auf Petit St. Marc zur Welt kommen, und André würde die beste medizinische Versorgung bezahlen, die man für Geld bekommen konnte. Doch sein Kind durfte sie nicht behalten. Niemals!
Dafür würde er sorgen und jede erdenkliche Maßnahme ergreifen, um einen Schlachtzug gegen sie zu führen, aus dem er als Sieger hervorging.
Gegen Mittag machte Kira sich auf die Suche nach André. Während der morgendlichen Rückreise nach Petit St. Marc hatte er kaum ein Wort mit ihr gewechselt, und sie selbst war noch immer erschöpft gewesen von der vergangenen Nacht. Deshalb bestand er darauf, dass sie sich nach ihrer Ankunft noch einmal hinlegte.
Kira wollte zwar nicht widersprechen, doch zur Ruhe fand sie nicht. Es trieb sie um, dass sie nach wie vor ihr Geheimnis hütete. Es wurde Zeit, die Wahrheit endlich zu beichten.
Er ging gerade aus der Tür, als sie die Treppe hinunter kam, und Kira beschleunigte ihre Schritte. „Hast du einen Moment Zeit für mich?“
Sein Rücken versteifte sich, und er warf ihr über die Schulter einen kalten Blick zu. „Ist es dringend?“
Das fand sie schon, aber angesichts seiner schlechten Laune schüttelte sie hastig den Kopf. So lange schon war sie feige gewesen, da kam es auf einige Stunden mehr oder weniger auch nicht an.
„Nein“, sagte sie und zwang sich zu einem gequälten Lächeln. „Es kann warten.“
„Dann sehen wir uns heute Abend.“ Ohne eine Erklärung darüber, wohin er ging, ließ er sie allein.
Ratlos schlenderte Kira durch das leere Haus und stand plötzlich vor der Tür zu Andrés Arbeitszimmer. Sie war überrascht, dass ihr Ottilie noch nicht über den Weg gelaufen war.
Spontan beschloss sie, sich aus Andrés überfüllter Bibliotheksecke ein Buch herauszusuchen, und schlüpfte in den Raum. Doch ein kurzer Blick auf seinen Schreibtisch änderte ihre Pläne. André hatte nicht nur seinen Laptop stehen lassen, das Gerät war sogar eingeschaltet.
Eilig überprüfte sie ihre E-Mails. Die letzte Antwort ihres Anwalts versetzte ihr einen so tiefen Schock, dass sie sich einen Stuhl heranziehen musste.
Claude riet ihr ganz offen, professionelle Ermittler zu engagieren, um die Vorgänge der letzten Tage und Wochen überprüfen zu lassen. Mit Nachdruck versicherte er, ein Dokument mit ihrer Unterschrift gesehen zu haben, das den Verkauf ihres Aktienpakets autorisierte. Andererseits konnte er ihr nicht sagen, was mit dem Gewinn geschehen war. Kurzum, da sie die Anteile abgestoßen hatte, war der Vorstand ihr nicht länger zur Auskunft verpflichtet.
Wie betäubt kehrte Kira in ihr Schlafzimmer zurück. Edouard hatte ihr vorausgesagt, dass Peter ihr einmal Schwierigkeiten bereiten würde. Aber war ihr Halbbruder tatsächlich zum Verräter geworden, während sein Vater noch in den letzten Atemzügen lag? Aber wie, um alles in der Welt, sollte sie das beweisen?
Sie war so in ihre Gedanken vertieft, dass sie Ottilie gar nicht bemerkte, bis die Haushälterin das Wort ergriff.
„Sie haben ja gar kein Wasser getrunken“, bemerkte die ältere Frau.
Verwirrt starrte Kira die gefüllte Karaffe auf ihrer Kommode an, und ihre Kehle war mit einem Mal unerträglich trocken. Die beginnenden Kopfschmerzen hatte sie darauf zurückgeführt, dass sie permanent angestrengt über die verfahrene Situation nachdachte, in der sie sich befand.
„Habe ich vergessen“, murmelte sie schwach und nahm dankbar ein Glas entgegen.
„Monsieur Gauthier wird nicht gerade erfreut sein“, bemerkte die Haushälterin verkniffen.
Darüber mache ich mir am wenigsten Sorgen, entgegnete Kira in Gedanken. Sie trank ihr Glas in einem Zug leer, stellte es ab und bemerkte erst jetzt die große Schachtel auf ihrem Bett.
Mit einer Hand wies sie in diese Richtung. „Was ist denn das?“
„Das ist ein Geschenk für Sie – von Monsieur Gauthier“, antwortete Ottilie.
Schon wieder?, schoss es Kira durch den Kopf. Derartige Aufmerksamkeiten waren ihr völlig fremd. War das vielleicht die übliche Art, wie man als bedeutungslose Gespielin behandelt wurde? Vielleicht wollte er sich aber auch nur für sein abweisendes Verhalten an diesem Morgen entschuldigen. Man musste ja nicht immer vom Schlimmsten ausgehen.
Neugierig las sie die Nachricht, die unter der Schleife steckte.
Dinner um sieben. Hier etwas zum Anziehen.
Keine freundlichen Worte, keine Erklärungen. Trotzdem betrachtete Kira lächelnd Andrés Unterschrift und löste langsam die Schleife des Pakets.
Es enthielt einen Sarong im karibischen Stil. Das sanfte Grün, die goldenen Zierfäden und die aufeinander abgestimmten Brauntöne repräsentierten die auf Petit St. Marc vorherrschenden Farben.
Kira warf einen Blick auf die Uhr. Weniger als eine Stunde Zeit, um sich unwiderstehlich schön zu machen. Dann würde sie ihr Geheimnis lüften und damit die falsche Idylle zwischen ihr und André beenden.
Vierzig Minuten später stellte sie sich mutig der Realität. Ein letzter Blick in den Spiegel versicherte ihr, wie reizvoll und sexy das Kleid ihrem Körper schmeichelte. Die Haare hatte sie sich raffiniert zusammengebunden, einige Locken fielen ihr lose um die nackten Schultern.
Drei Mal klopfte es heftig an ihre Tür, dann wurde sie aufgestoßen. Kira zuckte zusammen und lachte nervös, als André ohne zu zögern mit langen Schritten auf sie zukam. Es half nicht, ein paar Mal tief durchzuatmen: Ihre Hände zitterten vor Aufregung, und sein verführerischer Anblick brachte sie endgültig aus der Fassung. Das Hemd trug er halb offen über dem nackten Oberkörper, und die gerade geschnittene, schwarze Hose saß tief auf den Hüften. Ein verwegenes Bild, das ihr Pirat dort abgab!
„Bonsoir.“ Sein schöner Mund verzog sich zu einem einnehmenden Lächeln.
„Du siehst wundervoll aus.“
„Du aber auch“, gab sie zurück, und ihr Herz füllte sich mit Liebe.
Noch nie hatte sie sich vor etwas so gefürchtet, wie vor dem Gespräch, das nun unausweichlich war.
André streckte einen Arm nach ihr aus. „Sollen wir dann?“
Kira nickte und hakte sich bei ihm ein. Doch während sie in das Esszimmer gingen, spürte sie, wie bedrückt und angespannt er war.
„Was ist los, André?“
„Nichts. Alles in bester Ordnung.“
Sie nahmen an einem edel gedeckten Tisch Platz, und die Kerzen im Kristallleuchter warfen ihr warmes Licht auf die gestärkte Leinentischdecke.
Fürsorglich schenkte er ihr Wasser ein und nahm sich selbst ein Glas eisgekühlten Champagner. Das Ambiente war ausgesprochen romantisch, perfekt, und doch lag keine Wärme in Andrés Augen.
Vorsichtig nahm Kira einen Schluck Wasser, doch ihr Magen rebellierte dagegen. Sie konnte sich nicht vorstellen, auch nur einen Bissen herunterzubringen. So musste sich eine Maus fühlen, kurz bevor sie von der Katze gefressen wurde.
Wie sollte sie bloß ihr Geheimnis loswerden, nachdem André sichtlich in finsterster Stimmung war? Es würde die schwerste Aufgabe ihres Lebens werden.
„Ich habe mir heute kurz deinen Computer ausgeliehen“, begann sie, um dem erdrückenden Schweigen zwischen ihnen endlich ein Ende zu setzen.
Ohne seinen Blick von ihr zu wenden, nahm André einen großen Schluck von seinem Champagner. Trotz seiner Anspannung wirkte er sehr kontrolliert.
„Hast du deinem Bruder noch eine E-Mail geschickt?“, erkundigte er sich trocken.
Beinahe hätte Kira ihr Glas fallen lassen. Er wusste es! Meine Güte, er kannte die Wahrheit bereits! Kein Wunder, dass er sie so abfällig musterte.
„Nein.“ Wie in Zeitlupe stellte sie ihr Glas ab und atmete ein paar Mal tief durch. „Das habe ich noch nie getan.“
Er schnaubte verächtlich und leerte sein Glas. Mittlerweile versteckte er seine Feindseligkeit nicht länger.
„Wie lange weißt du es schon?“, fragte sie offen, und es kostete sie alle Mühe, einen ruhigen Tonfall beizubehalten.
„Seit heute Morgen.“ Mit präzisen Bewegungen stellte er sein Glas ab und griff erneut nach dem Champagner. Doch beim Einschenken ergoss sich ein wenig Flüssigkeit auf den Tisch, ein sicheres Zeichen dafür, dass er ebenso aufgebracht war wie Kira selbst.
Als wäre sie hypnotisiert, starrte sie die aufsteigenden Bläschen in seinem Glas an und hatte das Gefühl, in ihrem Magen würde sich ein ähnliches Bild abspielen. Eiseskälte umgab sie, als sie einen Blick in Andrés düsteres Gesicht warf. Sie wünschte sich, sie hätte es nicht getan. Schnell starrte sie auf ihre Hände, auf ihre weißen Fingerknöchel und die ebenso weiße Tischdecke vor sich.
Wie gern hätte sie in diesem Moment alles wiedergutgemacht, was zwischen ihnen schiefgelaufen war.
„Ich wollte es dir heute Abend sagen, nach dem Essen.“
Sein Gelächter klang dröhnend und kalt. „Ich wusste, dass du jetzt so etwas behauptest.“
„Es stimmt. Den ganzen Tag über habe ich an nichts anderes gedacht.“ Bis auf die Augenblicke, als sie sich vorstellte, wieder in Andrés Armen zu liegen.
„Interessant, denn ich habe ebenfalls den ganzen Tag über deinen Verrat nachgedacht“, sagte er und strich mit dem Daumen über den Rand seines Champagnerglases.
„Erlaubst du mir, dir alles zu erklären?“, fragte sie kleinlaut.
Er machte eine großzügige Handbewegung. „Bitte schön.“
Eilig nahm sie noch einen großen Schluck Wasser zu sich und bereitete sich auf ihre Ansprache vor. „Du musst mich verstehen“, begann sie flehentlich. „Ich habe nie zuvor jemandem davon erzählt, musst du wissen. Edouard hat darauf bestanden, und ich habe es nicht gewagt, ihm zu widersprechen.“
„Dann soll ich mich wohl noch geehrt fühlen, der erste Zuhörer deiner obskuren Geschichte zu werden?“ Er salutierte ihr mit seinem Glas in der Hand und trank es dann zur Hälfte aus. „Hut ab vor dir und deinem Vater! Ihr habt eine honigsüße Falle aufgestellt, alles bis ins Letzte durchgeplant und euer Ziel mit Bravour erreicht. Immerhin bist du wirklich schwanger geworden.“
„Das war keine Verschwörung“, widersprach sie. „Ich kam hierher, um mit dir über das Hotel zu reden. Wieso glaubst du mir nicht endlich, dass ich dabei keinerlei böse Absichten hatte?“
Angewidert verzog er das Gesicht. „Wie passend, wieder einmal mit einer triefenden Lüge zu beginnen.“
Kira konnte seine hasserfüllten Blicke kaum ertragen. „Es ist doch sinnlos, wenn ich fortfahre. Du kennst nur deine Wahrheit und hast mich verurteilt, ohne mich anzuhören. Genieße dein Essen allein!“
Damit stand sie auf und betete, ihre Beine mögen sie wenigstens bis zur Tür tragen.
„Setz dich!“ Sein Befehl schlug durch den Raum wie ein Peitschenhieb.
Einen Augenblick lang zögerte Kira und sah André tief in seine dunklen Augen. Dann stützte sie sich mit beiden Händen auf der Tischkante ab und holte tief Luft. „Wenn du mir zuhörst, werde ich bleiben.“
Ohne den Blickkontakt zu unterbrechen, lehnte er sich auf seinem Stuhl vor. „Du bleibst, ganz gleich, ob ich deine Lügen hören will oder nicht.“
„Gut. Wüte nur herum und schlage dir mit den Fäusten auf die Brust, wenn dir das hilft“, erwiderte sie und ließ sich resigniert zurück auf ihren Stuhl sinken. „Also, wie hast du es herausgefunden?“
Ohne das Essen, das ihnen serviert worden war, anzurühren, stieß er seinen Teller von sich. „Durch einen Privatdetektiv, der deine Mutter ausfindig gemacht hat.“
Ungläubig starrte sie ihn an, und ein undefinierbarer Laut entrang sich ihrer Kehle. Welch bittere Ironie, dass eine Person ihr Leben ruinieren konnte, die sie seit über zwanzig Jahren nicht gesehen hatte.
„Dann lebt sie noch?“ Statt Liebe klang nur tiefe Verletztheit in ihrer Stimme mit.
„Magst du sie etwa nicht?“, fragte er sarkastisch.
Kira zuckte die Achseln. „Wie ich bereits sagte, ich kann mich kaum an sie erinnern.“
Er sah zur Seite, und Kira fragte sich, was ihm wohl durch den Kopf ging. Immerhin hatte er Eltern gehabt, die ihn liebten. Eine Familie, der er nicht völlig gleichgültig war.
„Hoffentlich hast du sie nicht auch noch für ihre Aussage bezahlt“, fuhr sie verletzt fort. „Ich habe ihr vor all den Jahren finanziell schon genug eingebracht.“
„Ach, wirklich?“
„Ja. Sie hat mich an meinen Vater verkauft, was ich eigentlich ziemlich merkwürdig finde, da er mich ebenso wenig wollte.“
War es Wärme, die in seinen Augen aufflackerte, oder täuschte das Kerzenlicht? Kira wusste es nicht. Sie war unendlich traurig und verzweifelt.
„Davon würde ich gern mehr hören“, verlangte André, doch sie schüttelte nur den Kopf.
Es tat einfach zu weh.
„Erzähl schon, ma chérie“, bat er, dieses Mal etwas sanfter.
Sein weicher Tonfall ließ ihre Abwehr schmelzen, und eine einzige, einsame Träne stahl sich aus Kiras Augenwinkel. Albern, denn sie konnte sich nicht daran erinnern, jemals wegen ihrer Mutter geweint zu haben.
„Ich war ein Unfall. Sie wollte mich nicht bekommen, auch nicht behalten, und trotzdem blieb ich die ersten Jahre bei ihr. Dann wurde ich bei einem Bootsunfall verletzt.“ Sie brach ab. An den grauenhaften Vorfall konnte Kira sich glasklar erinnern, aber gleichzeitig hatte sie Mühe, sich das Gesicht ihrer Mutter ins Gedächtnis zu rufen. „Edouard behauptete, sie hätte mich ihm daraufhin angeboten. Er zahlte den verlangten Preis, und ich habe sie nie wieder gesehen.“
„Wie alt warst du damals?“
„Fast fünf.“
„Und dann brachte er dich in ein englisches Internat?“
„Genau. Meine gesamte Schulzeit über bin ich zwischen dem Internat und verschiedenen Kindermädchen hin und her getingelt. Nicht ein einziges Mal hat mein Vater mich in seinem Heim willkommen geheißen, nicht in den Ferien oder auch nur für einen kurzen Besuch. Nicht ein einziges Mal.“
Es war zu viel. Die Erinnerungen an diese trostlose Zeit überwältigten Kira, und sie sah stumm zu Boden. Immer hatte sie davon geträumt, eines Tages eine eigene Familie zu haben. Oder wenigstens jemanden, der mit ihr sein Leben teilte und sie liebte.
Tröstend schob sie eine Hand über ihren Bauch und dachte daran, dass dieser Traum nun doch endlich bald Wirklichkeit werden würde.
„Was hast du dafür bekommen, mich zu verführen?“, wollte André wissen.
Es war kaum zu glauben! Er dachte tatsächlich immer noch, sie wäre dafür bezahlt worden, mit ihm zu schlafen. Damit stellte er sie auf eine Stufe mit ihrer Mutter.
Kira schüttelte vehement den Kopf. „Es gab keinerlei Bezahlung, und es war auch keine Verschwörung im Gang.“
„Die Wahrheit bitte!“
Am Ende ihrer Kräfte angekommen, schlug sie mit der flachen Hand auf den Tisch. Ihre Geduld war bereits über alle Maßen strapaziert. „Ich sage dir die Wahrheit!“
Fluchend sprang André auf, und seine schwarzen Haare fielen ihm wild ins Gesicht. Er musterte Kira von Kopf bis Fuß, dann wandte er sich ab und verließ den Raum.
Sie legte den Kopf in ihre Hände und seufzte schwer. Ihr war schwindelig, und ihr Magen schmerzte fürchterlich. Wenn sie doch nur die Kraft aufbringen könnte, sich in ihr Schlafzimmer zu schleppen …
Plötzlich hörte sie Schritte hinter sich, und André blieb direkt neben ihrem Stuhl stehen. Sein Zorn traf sie in heißen, erdrückenden Wellen. Mit einer wütenden Bewegung warf er einen Stapel Papiere vor ihr auf den Tisch.
„Versuche bitte, mir das zu erklären!“
Sofort erkannte sie den E-Mail-Absender ihrer Firma. Darüber stand eine Adresse, mit der sie nichts anfangen konnte. Eilig überflog sie die erste Nachricht und wurde blass. Dann sah sie die anderen Ausdrucke durch.
Das konnte doch nicht sein! Dies war also der Beweis, von dem er gesprochen hatte. Nachweis dafür, dass sie und Peter einen Racheplan gegen André ins Leben gerufen hatten. Bedrückende Details jedes einzelnen kalkulierten Schlags bis hin zu Kiras Zustimmung, für ein Treffen auf die Insel zu fliegen, wo sie André verführen sollte, während ihr Halbbruder die Presse darüber informierte.
Nur dass sie niemals derartige Korrespondenz mit Peter Bellamy geführt hatte. Und ganz sicher war sie nicht darauf aus gewesen, von André schwanger zu werden.
Bis zum heutigen Tag hatte Kira nicht gewusst, was ihr Halbbruder im Schilde führte. Und von diesen Mails hatte sie kein einziges Wort selbst geschrieben. Aber die Nachrichten waren von ihrer E-Mail-Adresse aus abgeschickt worden und trugen ihre elektronische Signatur. Wie konnte sie da beweisen, dass sie nicht verantwortlich dafür war?
Trotzdem hob sie den Kopf und sagte schlicht: „Ich habe keine Einzige davon geschrieben.“




10. KAPITEL
André hatte erwartet, dass sie es abstreiten würde. Doch die Lüge dann aus ihrem eigenen Mund zu hören, traf ihn irgendwie unvorbereitet. Zu seiner Schande musste er gestehen, dass er nach wie vor eine Schwäche für Kira hatte, derer er einfach nicht Herr werden konnte. Selbst in diesem kritischen Moment gab es eine Seite an ihm, die sie in seine Arme reißen wollte. Dann würde er sie küssen und streicheln und ihr versichern, dass alles wieder gut werden könnte. Dass er ihr verzieh, und sie ihre Schwierigkeiten in den Griff bekommen würden. Dass er sie liebte – mehr als alles andere.
Dabei hatte er geschworen, diese Worte niemals über die Lippen zu bringen. Es war ein Versprechen an sich selbst gewesen, weil er geglaubt hatte, zu derartigen Gefühlen gar nicht fähig zu sein.
„Jemand anders hat diese Nachrichten geschrieben“, behauptete sie.
„Und deinen E-Mail-Server benutzt? Deine Signatur?“
„Man hat scheinbar meinen Account geknackt“, sagte sie, doch André konnte ihr einfach nicht glauben.
Trotzdem war er unschlüssig, wie er nun reagieren sollte. Er wollte Kira nicht verletzen, weil er damit gleichzeitig seinem Kind schadete.
Oh, wie sehr er diese vertrackte Situation hasste: seine unstillbare Begierde nach dieser Frau, der einfach nicht zu trauen war. Glatter Wahnsinn. Er hatte seinen Verstand verloren – und sein Herz.
Und er verlor Kira, weil sie daran festhielt, ihn anzulügen.
Dies war der Tag der Abrechnung. Er hatte sie endlich am Boden, enttarnt und besiegt, doch sein Triumph fühlte sich wie eine Strafe an.
Es tat ihm mehr weh als ihr, und trotzdem musste er Haltung bewahren.
Ebenso wie Kira. Sie straffte die schmalen Schultern und reckte ihr Kinn vor, obwohl ihre Unterlippe stark zitterte. Ihr Stolz und ihre Stärke waren Qualitäten, die André sehr an ihr schätzen gelernt hatte.
„Hättest du mich jemals lieben können?“, fragte sie unvermittelt.
„Die Tochter meines Feindes? Niemals!“, gab er zurück.
Sie zuckte zusammen, als hätte er sie ins Gesicht geschlagen. „Dann lass mich gehen! Lass uns gehen! Wenn du deinen Hass auf mich nicht überwinden kannst, wirst du auch niemals unser Kind lieben können.“
Bestürzt starrte er sie an. Dieser Gedanke war ihm nicht ein einziges Mal gekommen. Natürlich könnte er niemals mit ihr zusammen leben, aber er war sich auch nicht sicher, ob er ohne sie leben konnte.
„Vielleicht wiederhole ich mich, aber das eine hat doch mit dem anderen nichts zu tun.“
„Falsch. Behauptest du ernsthaft, es stört dich nicht, dass dieses Kind ein halber Bellamy ist?“
Diese Frage versetzte seinem Herzen einen Stich. Zweifel, die er lange in Schach gehalten hatte, rückten nun in den Vordergrund. Nachdenklich ging er zur Terrassentür hinüber und sah in den Garten hinaus. Dann öffnete er eine der Türen und atmete den frischen, würzigen Duft der Pflanzen ein, die Schönheit und Leben versprühten. Und Hoffnung.
Es wäre zu leicht, dem Vergnügen gegenüber der Ehre den Vorzug zu lassen. Zu Kira zu gehen, sie zu lieben und den Rest der Welt nur für diese eine Nacht zu vergessen. Doch am nächsten Morgen würden ihre Differenzen immer noch real sein.
André konnte ihr nicht vergeben. Das lag schlichtweg nicht in seiner Natur. Sie hatte ihn auf niederträchtigste Art und Weise betrogen, und trotzdem liebte er sie, aber sein Hass war leider genauso stark. Es gab keine Grauzonen, keine differenzierten Gefühle jenseits dieser Extreme. Also hasste und liebte er Kira. Zwei Emotionen, die ihn zerrissen. „Lass mich nach Hause!“, sagte sie wieder, dieses Mal mit mehr Nachdruck.
Niemals, dachte er und presste seine Handfläche gegen die kühle Fensterscheibe. Er könnte es nicht ertragen, sie zu verlieren.
„Wo würdest du hingehen?“, wollte er wissen und drehte sich mit steinerner Miene zu ihr um. „Zu Peter?“
Sie wandte sich ab und schloss die Augen, als würde sein Anblick ihr Schmerzen bereiten. Mit Genugtuung beobachtete André, wie sie sich quälte. Sein Mitleid war erloschen. Es geschah ihr nur recht, nachdem er selbst in einer unerträglichen Zwickmühle zu ersticken drohte!
„Nach Las Vegas. Ich will zurück an meinen Arbeitsplatz.“
„Das steht außer Frage.“ Er musste sein Kind vor den Bellamys beschützen, und das gelang ihm nur, wenn Kira in seiner Nähe blieb. Dann konnte er sie wenigstens im Auge behalten und dafür sorgen, dass seinem Baby nichts geschah.
„Deine Aufgabe für die nächsten sechs Monate wird sein, gut für dich und das Ungeborene zu sorgen.“
„Ich muss dafür aber nicht in Watte gepackt werden“, protestierte Kira. „Ich werde dich jeden einzelnen Tag bekämpfen, den du mich hier gegen meinen Willen festhältst.“
Er lächelte grimmig. In dieser Schlacht konnte es keine Gewinner geben. „Von einer Bellamy habe ich nichts anderes erwartet.“
Ich muss hier raus, schoss es ihr durch den Kopf. Wankend erhob sie sich und hoffte, André würde sie nicht aufhalten.
„Wo gehst du hin?“, fragte er und hielt sie am Arm fest.
Seine Berührung lähmte sie, und Kira hätte sich dafür ohrfeigen können. „In mein Zimmer.“
„Du hast nichts gegessen.“
„Ich habe keinen Appetit.“
Seine Lippen wurden schmal. „Du musst aber auch etwas zu dir nehmen. Ich werde Ottilie mit einem Tablett hinaufschicken.“
„Mach dir keine Umstände! Heute Abend bekomme ich nichts mehr runter.“
Eindringlich legte er ihr beide Hände auf die Schultern. „Du musst es wenigstens versuchen. Denk an das Baby!“
„Wie kannst du dich plötzlich um das Kind sorgen?“ Wütend schob sie ihn von sich und ging weiter zur Treppe.
Jeder Schritt war eine Qual, denn ihr Rücken schmerzte fürchterlich, und allmählich bekam Kira auch unangenehme Bauchkrämpfe. Hilfe suchend klammerte sie sich an den Treppenpfosten und keuchte.
„Es ist auch mein Kind, ma chérie“, rief André ihr nach. „Vergiss das nicht!“
Als wenn sie das könnte! Sobald sie André ansah, fand sie nach wie vor, dass er der schönste Mann auf dieser Erde war. Und sie war trotz allem stolz, einen Teil von ihm in sich zu tragen. Lässig stand er gegen den Esstisch gelehnt und drehte seine elegante Champagnerflöte in einer Hand.
„Fahr zur Hölle, André!“, murmelte sie etwas zu laut. Mit unsicheren Schritten erklomm sie die ersten Stufen, und die Umgebung verschwamm vor ihren Augen.
„Dort bin ich längst“, entgegnete er tonlos.
Das sind wir beide, dachte Kira.
Auf der dritten Stufe wurden die Krämpfe plötzlich so stark, dass ihre Knie nachgaben. Augenblicklich fielen Kira die Warnungen des Arztes ein: der Sonne fernbleiben und mindestens zwei Liter Wasser am Tag trinken. Nichts davon hatte sie eingehalten. Sobald sie in ihrem Zimmer war, würde sie das umgehend nachholen.
Doch den nächsten Schritt schaffte sie nicht mehr. Entsetzt krallte sie sich an das Geländer und hielt sich mit der anderen Hand den Bauch. Um sie herum drehte sich alles.
„André!“ Sie hörte Glas zerspringen, dann war er bei ihr und zog sie in seine Arme. Sein Gesicht war aschfahl und vor Sorge verzerrt.
„Unser Baby“, wisperte sie noch, dann wurde ihr schwarz vor Augen.
Ich verliere mein Kind! Dies war Kiras letzter Gedanke, bevor sie in Ohnmacht fiel.
André lief im Krankenhausflur auf und ab. Die vergangene Stunde war der reinste Horror gewesen. Von dem Moment, als Kira zusammengebrochen war, bis zu dem Augenblick, als sie endlich Martinique erreichten, war eine Ewigkeit vergangen. Noch nie im Leben hatte er sich so hilflos und schuldig gefühlt, nicht einmal nach dem Tod seiner Eltern.
Trotz seines Schwurs, sein Herz niemals an eine Frau zu verlieren, weinte André manchmal stille Tränen, wenn Kira in seinen Armen schlief. Sie jetzt in einem so erbärmlichen Zustand zu sehen, riss seine Fassade vollkommen ein. Er würde Himmel und Hölle in Bewegung setzen, um sie und das Leben seines Kindes zu retten.
Sein schlechtes Gewissen zerfraß ihn förmlich.
Schon beim Abendessen hätte er merken müssen, dass etwas mit ihr nicht stimmte. Doch er war zu sehr damit beschäftigt gewesen, ihr Vorwürfe wegen ihrer Herkunft und ihrer Beziehung zu den Bellamys zu machen – hatte sich nur auf seinen Stolz und seine Rachsucht versteift. Sobald es um Kira ging, spielten seine Gefühle verrückt.
Zum ersten Mal überhaupt gelang es ihm nicht, seinen Beruf und sein Privatleben voneinander zu trennen. In beiden Bereichen nahm Kira viel zu viel Raum ein. Oder um ehrlich zu sein, hatte André sie selbst von ihrem Arbeitsplatz weggeholt und in sein Bett gelockt!
Sacrebleu! Wenn ihr etwas passieren sollte, würde er sich das niemals verzeihen. Vielleicht hatte er ihre Lage die ganze Zeit über falsch eingeschätzt und ihr zusätzlichen Druck gemacht, obwohl sie bereits enteignet und betrogen wurde.
Alles schien darauf hinzudeuten. Peter hatte sich seit Andrés Flucht aus dem Château nicht ein einziges Mal gemeldet. Vermutlich war er sogar froh gewesen, sie los zu sein.
Ein Arzt kam langsam auf ihn zu. „Miss Montgomery ist ernsthaft dehydriert. Seit sie Infusionen bekommt, verbessert sich ihr Zustand aber.“
„Das Baby?“, stieß André hervor.
Jetzt lächelte der Arzt. „Der Fötus hat einen kräftigen Herzschlag. Ich habe noch ein paar Tests angeordnet. Wenn sich Miss Montgomerys Elektrolytewerte erholt haben, können wir sie heute noch entlassen.“
„Nein“, sagte André spontan. „Hier ist besser für sie gesorgt.“ Im Grunde traute er sich selbst nicht zu, die Verantwortung für sie und das Baby zu übernehmen. „Ich werde für alle Kosten aufkommen. Aber Sie müssen sie davon überzeugen, zum Wohl des Babys in der Klinik zu bleiben.“
„Nun gut, Monsieur Gauthier“, erwiderte der Arzt zweifelnd. „Sie können sie jetzt gerne besuchen.“
Doch André lehnte entschieden ab.
Kira saß aufrecht im Bett und sah aus dem Fenster. Sie war unendlich erleichtert darüber, dass es ihrem Kind gut ging, andererseits fühlte sie sich am Boden zerstört, weil sie André für immer verloren hatte. Er wollte ihr nicht einmal einen Krankenbesuch abstatten.
Erst am dritten Tag stand er plötzlich im Zimmer, als Kira aus einem kurzen, traumlosen Schlaf erwachte.
„Wie lange stehst du schon da?“, fragte sie müde.
„Nicht lange. Der Arzt sagte, dir und dem Baby geht es gut?“
„Wir haben großes Glück gehabt“, bestätigte sie und betrachtete eindringlich seine Miene, konnte jedoch nicht die leiseste Regung darin erkennen. „Danke, dass du uns so schnell hierher gebracht hast.“
Er zuckte leicht die Achseln. „Bedanke dich nicht bei mir! Ich hätte dich niemals so konfrontieren dürfen mit meiner …“ Er brach ab und schien nach dem richtigen Wort zu suchen.
„Feindseligkeit?“, schloss sie fragend.
„Mit meinem Hass“, korrigierte er. „Mein Verhalten ist unentschuldbar.“
„Allerdings.“
„Wir müssen noch ein paar Dinge klären“, begann er und
sah zu Boden. „Sprichst du von dem Château?“ „Nein, über persönliche Dinge.“ Erwartungsvoll sah sie auf. „Wir bekommen ein Kind.“ „Ich bin mir meiner Verantwortung durchaus bewusst, ma
chérie.“
Es verletzte Kira, dass er ihr gemeinsames Baby lediglich als Verpflichtung betrachtete. Damit benahm er sich nicht besser als sein verhasster Rivale Edouard Bellamy.
„Schön. Dann sage, was du zu sagen hast.“ Verkrampft krallte sie ihre Finger in die dünne Bettdecke.
„Ich habe Peter Bellamy zur Rede gestellt.“
Ihr kurzes, heiseres Lachen klang bitter. „Und? Hat er jetzt behauptet, diese ganze angebliche Verschwörung wäre allein mein Plan gewesen?“
„Nein. Er war höchst zufrieden über den Unfrieden, den er gestiftet hatte. Er hasst dich wirklich.“
So viel wusste Kira bereits. Sie war so dumm und naiv gewesen. Und weil sie sich aus ihrer Sehnsucht heraus ihrem Vater unterworfen hatte, wurde sie im Gegenzug von einer Familie gehasst und hintergangen, die sie nicht einmal kennenlernen durfte.
„Und trotzdem denkst du immer noch das Schlimmste von mir“, sagte sie leise. „Du hattest keinen Anteil an seinen Machenschaften. Das weiß ich inzwischen“, gab er zu.
Erst jetzt fiel ihr auf, wie sein Gesicht zugerichtet war: die blauen Flecken, die aufgeplatzte Lippe und das geschwollene Auge. „Was ist denn mit dir passiert?“
Sein Blick wurde finster. „Ich habe mit Peter einen kleinen Kampf ausgefochten.“
Kira schluckte. Dieser souveräne, berechnende Multimilliardär ließ sich ihretwegen auf eine Schlägerei ein? Und er schien auch noch stolz darauf zu sein. Was hatte das zu bedeuten?
„Hast du ihn angegriffen?“
„Oui. Ich hätte ihn für das, was er getan hat, eigenhändig umbringen können.“
Ein Hoffnungsschimmer keimte in Kira auf. „Warum hast du das getan?“
Abrupt schob er beide Hände in die Hosentaschen und wich Kiras Blick aus. „Ich habe keinen Respekt vor einem Mann, der das Leben seiner Schwester zerstört.“
„Seiner illegitimen Halbschwester“, berichtigte sie ihn sanft.
„Immerhin fließt das gleiche Blut in euren Adern.“
Diese Feststellung brachte sie zum Lachen, denn nicht einmal ihr leiblicher Vater hatte sie in seiner Familie akzeptiert.
„In unserem Fall ist Wasser dicker als Blut“, erklärte sie schlicht.
Sein mitfühlender Blick strahlte eine ungewohnte Wärme aus. „Du bist zum Angriffsziel dieser alten Familienfehde geworden, als Edouard dir eine Machtposition verliehen hat.“
„Vermutlich hat Peter schon früh von meiner Herkunft erfahren“, überlegte sie laut.
„Bestimmt. Aber die Schachzüge hat dein Anwalt ausgeführt.“
Kira traute ihren Ohren kaum. „Claude? Aber warum?“
„Weißt du es denn nicht? Er ist Edouards Schwager.“
Noch mehr Familie, noch mehr Hass. Kira kämpfte mit den Tränen. Warum hatte ausgerechnet sie das Pech, mit Menschen verwandt zu sein, die sich gegenseitig bekriegten?
„Ich habe ihm vertraut“, hauchte sie.
„Genau das hat es ihm leicht gemacht.“
Unsicher griff sie nach dem Glas Wasser, das auf ihrem Nachttisch stand, und nahm einen langen Zug. André starrte sie unverwandt an.
„Wie lange weißt du das alles schon?“, erkundigte sie sich matt.
Wieder hob er achtlos eine Schulter, als würde es sich nicht um die größte Katastrophe in Kiras Leben handeln. „Schon als deine Anteile plötzlich auf dem Markt waren, wurde ich misstrauisch. Aber ich habe nicht geahnt, dass man dich hintergangen hat, bis du schließlich Antworten von deinen Anwalt verlangt hast. Ich hatte den Computer als Lockvogel benutzt, weil ich glaubte, du würdest mit Peter Kontakt aufnehmen.“
Wieder einmal ärgerte Kira sich darüber, wie leicht sie zu durchschauen war. „Obwohl du wusstest, dass ich Peter nicht geschrieben habe, konntest du mir nicht vertrauen?“
„Du bist eben eine Bellamy.“
„Und so jemandem kann man nicht trauen, klar! Du wirst wohl niemals jemanden aufrichtig lieben können.“
In seinem Kiefer zuckte ein Muskel. „Ich werde für dich sorgen, mehr nicht.“
Ganz langsam stellte sie ihr Glas ab und schloss betroffen die Augen. Sie hatte geglaubt, es gäbe jetzt endlich Hoffnung für sie, ihre Gefühle füreinander auszuleben. Es fühlte sich an, als würde etwas in ihr sterben. Wenn sie es weiterhin zuließ, würde er sie genauso benutzen, wie ihr Vater und ihr Bruder es mit ihr getan hatten.
Niemand hatte sie je respektiert oder auch nur ernst genommen. „Ich hoffe, Peters Gesicht sieht ebenso schlimm aus wie deines“, sagte sie traurig. „Und nun geh mir aus den Augen! Ich will dich nie wieder sehen.“
Heiße Tränen liefen ihr über die Wangen.
„Ist das wirklich dein Wunsch?“, fragte er rau.
Mit der Zunge fuhr sie sich über ihre trockenen Lippen. „Ja, anders geht es nicht. In deinem Herzen gibt es keinen Platz für eine Bellamy und ihr Kind.“
Endlose Minuten lang fiel kein einziges Wort mehr zwischen ihnen. Dann seufzte André leise.
„Au revoir, mon amour.“
Damit legte er einen Briefumschlag auf ihren Nachttisch und war im nächsten Moment verschwunden. Kiras Tränen nahmen kein Ende mehr. Sie konnte den seelischen Schmerz kaum ertragen und brauchte Zeit, um zu verkraften, was zwischen ihr und André geschehen war.
Immerhin würde ihr Kind sie auf ewig mit ihm verbinden. Auf diese Weise blieb ihr zumindest ein winziger Teil seiner Liebe, die er ihr nicht ganz schenken konnte, erhalten.
Erst viel später öffnete sie den Brief, den André ihr hinterlassen hatte, und konnte nicht glauben, was sie dort las. Alle Anteile am Château Mystique waren ihr überschrieben worden.
Damit war sie Alleinbesitzerin des gesamten Hotels. Darüber hinaus hatte André ihr ein Konto eingerichtet, das über die unglaubliche Summe von vier Millionen Dollar verfügte. Ein Vermögen – ihr Vermögen.
Endlich war sie frei, vollkommen unabhängig, aber ohne André hatte ihr Leben an Bedeutung verloren.
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Seit einem Monat lebte Kira nun wieder im Château Mystique. Genügend Zeit also, in Bezug auf das Personal die Spreu vom Weizen zu trennen. Wie sich herausstellte, gab es nur einige wenige Verräter, und die übrigen Mitarbeiter zeichneten sich dafür umso stärker durch ihre unerschütterliche Loyalität aus. Ein Umstand, der Kira überglücklich machte.
Ihre Tage waren mit Arbeit gefüllt, und die Tatsache, dass sie bereits das letzte Schwangerschaftsdrittel erreicht hatte, erwärmte Kiras einsames Herz in der Nacht.
Sie vermisste André mit Leib und Seele. Ständig musste sie daran denken, wie viele schöne Stunden und welch einzigartige Intimität sie miteinander geteilt hatten. Jeden Tag träumte sie davon, dass er wieder im Château auftauchen und sie auf seine Insel entführen würde. Doch die Tage wurden zu Wochen, und Kira wusste, dass es nie geschehen würde.
Warum sollte André zu ihr zurückkehren? Sie war eine Bellamy und hatte ihm zu verstehen gegeben, dass sie ihn nie wieder sehen wollte.
Er hatte sich ihre Worte zu Herzen genommen – Worte, die ihr nur aus Wut und Enttäuschung über die Lippen gekommen waren. Am liebsten hätte sie diese letzten Sätze, die sie ihm entgegengeschleudert hatte, wieder zurückgenommen.
Es war furchtbar, dass er nichts mit dem unschuldigen Leben zu tun haben wollte, das sie gemeinsam gezeugt hatten. Sie musste es noch einmal von ihm selbst hören, um es zu glauben. Und wenn er bei seiner Meinung blieb, würde sie das Kind eben doppelt so sehr lieben, um den Verlust des eigenen Vaters auszugleichen.
Liebevoll legte sie eine Hand auf ihren Bauch. Heute hatte sie zum ersten Mal die zaghaften Bewegungen ihres Babys gespürt, und das eröffnete eine völlig neue Gefühlswelt für sie. Dieses Kind war echt, und bald würde sie es in den Armen halten und sein Leben unterstützen und ihm in jeder erdenklichen Situation zur Seite stehen. Es würde niemals das Gefühl haben, nicht von ganzem Herzen gewollt zu sein.
Kira sehnte sich nach Nähe, aber André hatte ihr niemals versprochen, dass er sie lieben würde. Es blieb ein unerfüllter Wunschtraum, dabei sehnte sie sich so sehr danach.
Unzählige Abende saß sie unschlüssig vor dem Telefon, aber sie wollte sich André nicht aufdrängen und ihm hinterherlaufen. Andererseits musste sie noch einmal mit ihm sprechen – nur ein einziges Mal.
Eines Abends fand sie endlich den Mut dazu, ihn anzurufen. Ottilie nahm das Gespräch an und beklagte sich darüber, wie schlecht es ihrem Arbeitgeber gehen würde. Sie flehte Kira an, endlich auf die Insel zurückzukommen.
„Monsieur isst nicht mehr, er schläft nicht mehr“, jammerte sie.
Kira umklammerte den Hörer ihres Telefons etwas fester. „Ich weiß nicht …“
„Bitte, Mademoiselle Montgomery. Kommen Sie nach Hause!“
Merkwürdig, aber Kira hatte selbst schon begonnen, diese kleine exotische Insel als ihr Zuhause zu betrachten.
Soll ich auf mein Herz hören?, überlegte sie fieberhaft, und ihr Baby nahm ihr die Antwort instinktiv ab: Es gab ihr den Tritt, den sie gebraucht hatte, um eine Entscheidung zu treffen.
„In ein paar Tagen bin ich da“, versprach sie, und in ihrer Magengegend tanzten tausend Schmetterlinge durcheinander.
Als sie während der Reisevorbereitungen einkaufen ging, nahm sie spontan ein Magazin zur Hand, auf dessen Titelseite ein Foto von André abgebildet war. Interessiert blätterte sie durch die Seiten und entdeckte diverse Bilder von ihm, die ihn auf Veranstaltungen an der Riviera zeigten – an der Seite erfolgreicher Menschen und schöner Frauen.
Er fand sich schneller wieder in sein altes Jetsetleben ein, als Kira für möglich gehalten hat, was bedeuten musste, sie hatte ihn nie wirklich kennengelernt!
Kein Wunder, wenn er weder aß noch schlief. Er hatte schlichtweg keine Zeit dafür!
Wütend warf sie das Magazin ins Regal zurück und verließ das Geschäft.
Akribisch wie ein Chirurg hatte André Gauthier sie aus seinem Leben herausgeschnitten, und es war an der Zeit, dass Kira es ihm gleichtat. Die Zeit heilt alle Wunden, so sagte man doch …
Gedankenverloren starrte André aus dem winzigen Fenster seines Privatjets. Er war genervt, dass er Las Vegas erst eine Woche später als erwartet ansteuerte. Die Erschöpfung saß ihm schwer in den Knochen, so tief hatte er sich an der Riviera in seine Arbeit gestürzt. Arbeit, die bitter vernachlässigt worden war, während Kira auf Petit St. Marc weilte.
Kira. Sein Herz zog sich zusammen. Sie fehlte ihm mehr, als er jemals für möglich gehalten hätte. Bedauern, Reue, Angst und vor allem sein sturer Stolz hatten ihn daran gehindert, sie anzurufen.
Sein Leben lang hatte er sich davor gefürchtet, einmal selbst in diesen zerstörerischen Strudel der Leidenschaft zu geraten, der seine Eltern zugrunde gerichtet hatte. In den Augen eines kleinen Jungen war eine Beziehung, die so explosiv war, dass sie ständig zu extremen Streitereien führte, unbedingt zu vermeiden.
Wie hätte er ahnen sollen, dass ein Mann eine Frau so innig lieben könnte, wie er Kira liebte? Sie war ein Teil von ihm geworden, und wenn sie nicht bei ihm war, fühlte es sich so an, als würde ihm ein Arm oder ein Bein fehlen. Sie brachte sein Herz zum Schlagen und erfüllte ihn mit Hoffnung.
Weil sie Edouard Bellamys Tochter war, hielt er es für das Beste, sich von ihr fernzuhalten. Aber jetzt stellte sich das als schrecklicher Irrtum heraus.
Er hatte das Wichtigste verloren, das je in sein Leben getreten war. Und woher wusste er überhaupt mit Gewissheit, ob Edouard Bellamy wirklich Kiras Vater war? Möglicherweise war er einfach nur der reichste Liebhaber, auf den Kiras Mutter zurückgreifen konnte. Schließlich hatte sie ihr eigenes Kind buchstäblich verkauft.
Und wen kümmerte es inzwischen noch? Falls Bellamy wirklich Kiras Vater war, und das musste sein Detektiv erst noch beweisen, würde André einen Weg finden, damit umzugehen.
Die Vergangenheit war vorbei, und Kira war seine Frau. Er würde alles tun, damit sie ihm vergab. Schließlich hatte er es schon einmal geschafft, ihr Herz für sich zu gewinnen …
Ohne zu zögern, ging er auf den Empfangstresen zu und verlangte, Kira zu sprechen.
„Ihr Name, Sir?“, erkundigte sich der Portier höflich.
„Gauthier. André Gauthier.“
Die Augen des anderen Mannes weiteten sich leicht. „Einen Moment bitte!“ Eilig verließ er seinen Posten, kehrte aber nach wenigen Minuten wieder zurück und öffnete die Tür zu den Büroräumen im hinteren Bereich des Foyers. „Bitte hier entlang, Sir!“
„Danke.“
André war hundeelend zumute, als er den großen Raum betrat. Aber er musste loswerden, was er Kira zu sagen hatte. Koste es, was es wolle.
Aber im Schreibtischsessel saß nicht Kira, sondern ein junger, elegant gekleideter Mann, der André freundlich, aber trotzdem wachsam entgegenblickte.
„Wie kann ich Ihnen helfen, Monsieur Gauthier?“, fragte er.
Doch André hatte nicht die Geduld, sein Anliegen mit einem Fremden zu besprechen. „Ich muss sofort mit Kira Montgomery reden.“
Der junge Mann stieß ein nervöses Lachen aus. „Es tut mir leid, Sir, aber Miss Montgomery ist zurzeit nicht im Haus.“
Frustriert sog André den Atem ein. „Wann kommt sie zurück?“
„Ich weiß es nicht“, gab der andere Mann zu. „Sie ist vor einer Woche verreist und sagte mir, wir sollten sie nicht so bald zurückerwarten.“
Damit hatte André wirklich nicht gerechnet. Das Château bedeutete ihr schließlich alles. Sie würde es nie im Stich lassen, es sei denn, etwas unheimlich Wichtiges war geschehen.
Kalte Angst schnürte ihm die Kehle zu. Mon Dieu, das Baby!
„Geht es ihr gut? Wo wollte sie denn hin?“
Das Lächeln des anderen Mannes gefror zu einer professionellen Maske. „Das kann ich leider nicht weitergeben.“ André knirschte mit den Zähnen. „Dann sagen Sie mir wenigstens, wie ich sie erreichen kann!“
„Sir, ich habe strikte Anweisungen, Miss Montgomery nicht stören zu lassen, es sein denn, es gibt ein Problem mit dem Château, das ich allein nicht lösen kann.“
Mit beiden Händen schlug André auf den Tisch. „Ich bin André Gauthier, und ich will mich mit Miss Montgomery unterhalten. Also, wo ist sie?“
„Sie sprach davon, Heimweh zu haben“, presste der junge Mann hervor. „Aber wohin sie wollte, hat sie nicht verraten.“ Das konnte doch gar nicht sein. Immerhin war das Château ihre Heimat. „Sind Sie sicher?“
„Ja, Sir.“
Ohne ein Wort des Abschieds stürmte André aus dem Zimmer. Er hätte vor Wut schreien können. In ihrem Zustand durfte Kira doch nicht verreisen!
Und wohin? Nach England? Zu dem Internat, in dem sie einen großen Teil ihres Lebens verbracht hatte?
Es gab zahlreiche Möglichkeiten, und Andrés Furcht wuchs von Minute zu Minute. Verzweifelt rief er seinen Privatermittler an.
„Ich muss wissen, wo Miss Montgomery sich gerade aufhält“, bellte er ins Telefon.
„Ich mache mich sofort an die Arbeit“, versprach der Detektiv. „Was die Vaterschaft angeht, haben wir Schwierigkeiten, an eine vollständige DNA von Edouard Bellamy zu kommen.“
„Vergessen Sie es einfach! Finden Sie nur Kira!“
Er würde nach Petit St. Marc zurückkehren und dort auf Nachrichten warten. Wie lange es auch dauerte, er würde Kira finden und sie davon überzeugen, dass sie zusammengehörten.
André rauschte zur Tür herein, und Ottilie empfing ihn mit einem ausweichenden Lächeln.
„Bonsoir, Monsieur Gauthier“, sagte sie ruhig. „Wie geht es Ihnen?“
„Ich bin kaputt“, antwortete er unumwunden, bevor er auf die Treppe zuging. Dann bemerkte er plötzlich den zarten Blumenduft, der ihm inzwischen so vertraut geworden war. War es Einbildung? Spielten seine Sinne ihm einen Streich?
Auf dem Absatz wirbelte er herum und starrte seine Haushälterin an. „Wo ist sie?“
„Mademoiselle ist im Salon“, sagte sie lachend.
Sein Herz hämmerte wie wild in seiner Brust, als er die Tür öffnete und Kira zusammengerollt auf dem Sofa liegen sah. Strahlend schön – in seinem Zuhause. In ihrem Zuhause.
Sie war zurückgekehrt, und nun würde endlich alles gut werden. Doch ihr Gesichtsausdruck wirkte unnahbar und ernst.
Wie ein Pirat wollte er auf sie zustürmen, sie küssen und auf seinen Armen zu seinem Schlaflager tragen. Er wollte sie für alles entschädigen, was er ihr angetan hatte. Sie verdiente keine Intrigen, keine Feindseligkeit, keine ständigen Zweifel an ihrer Unschuld. André schämte sich für seine Behauptung, er könne ihr nicht mehr als körperliche Liebe entgegenbringen.
Oui, er war ihrer nicht wert. Deshalb war er damals einfach aus dem Krankenhaus verschwunden, ohne einen Blick zurück. Dabei liebte er sie mehr als sein Leben. Und er würde sie niemals wieder gehen lassen.
Mit einem kraftlosen Ruck stieß er sich vom Türrahmen ab und ballte seine Hände zu Fäusten, um nicht gleich die Arme nach Kira auszustrecken. Langsam ging er auf sie zu.
„Heirate mich!“
Ihre Augen wurden größer. „Wie bitte?“
Er räusperte sich umständlich. „Du siehst wunderschön aus. Schwanger mit unserem Kind. Bitte heirate mich!“
Sie wurde rot und verschanzte sich sichtlich hinter einem Schutzwall aus Misstrauen und Zorn. „Als du mich vor einem Monat ins Krankenhaus gebracht hast, war ich auch schon schwanger. Damals hattest du keinen Antrag für mich vorbereitet.“
„Ich war ein Vollidiot.“
„Und das bist du jetzt nicht mehr?“
Verzweifelt fuhr er sich mit der Hand durch das nachtschwarze Haar. Wenn er jetzt das Falsche sagte, würde sie niemals mit ihm vor dem Traualtar stehen. Waren dies die unerträglichen Gefühle, die seinen Vater damals gequält hatten?
„Dieses Kind ist von mir“, begann er zerstreut. „Und ich bin der Mann, den du liebst.“
„Stimmt.“ Lange sah sie ihn einfach nur an. „Aber du hasst alle Bellamys. Du hast viel Zeit und Geld investiert, um deine Rache in die Tat umzusetzen. Muss ich dich jetzt daran erinnern, dass ich Edouard Bellamys Tochter bin?“
„Ich hasse Bellamy, nicht dich. Niemals dich, mon amour.“
Allmählich schien sie nervöser zu werden. „Das sagst du jetzt, aber was ist in einem Monat? In einem Jahr?“
„Ich habe dich furchtbar schlecht behandelt“, gab er zu und kniete sich vor ihr hin. Dann legte er behutsam eine Hand auf ihren Bauch. „Was muss ich tun, um dich davon zu überzeugen, dass ich dich zur Frau will? Ich möchte mit dir Kinder bekommen und mit dir zusammen alt werden.“
Kiras Blick wurde sanfter, und sie nahm Andrés Gesicht in beide Hände. „Ich würde dir so gern glauben, André. Aber ich muss ganz sicher sein, dass du mich oder das Baby nicht wegen unserer Herkunft ablehnst.“
„Unser Kind ist ein Gauthier“, sagte er mit fester Stimme und küsste Kira auf den Mund. Einmal, zweimal.
Sie zog ihren Kopf zurück. „Und zum Teil ein Bellamy.“
Seufzend akzeptierte er, dass nur sein eigenes Verhalten diese Unsicherheit bei Kira ausgelöst hatte. „Vielleicht ja, vielleicht nein. Ich habe meinen Ermittler darauf angesetzt, die Vaterschaft von Edouard eindeutig zu beweisen, aber ohne eine verwertbare DNA wird das schwierig.“
„In diesem Fall werden wir es nie genau wissen“, schloss sie.
„Es wird immer Zweifel geben.“
„Nur wenn wir uns an diesem Thema festhalten.“ Er sah ihr tief in die Augen. „Ich habe mich selbst auf deine Verwandtschaft mit Bellamy versteift, dabei ist es mir im Grunde völlig gleichgültig. Hier habe ich die Antwort gefunden.“ Mit der Faust pochte er auf sein Herz. „Ich habe mich in dich verliebt, obwohl ich glaubte, du wärst Bellamys Tochter. Selbst als ich noch dachte, du hättest ein Verhältnis mit Peter. Als ich dir die Schuld an der ganzen Verschwörung gegen mich gab, habe ich dich dennoch geliebt. Es hat mich fast wahnsinnig gemacht, dass ich dich begehrte und nicht mehr auf dich verzichten konnte.“
„Oh, André, du liebst mich?“
„Für immer und ewig. Du bist in mir, mein Herz schlägt für dich. Bitte bleib bei mir!“
„Ja“, erwiderte sie glücklich und schlang ihre Arme um ihn.
Sorgsam achtete er darauf, nicht gegen ihren Bauch zu drücken, als er sie mit aller Hingabe küsste. „Wir heiraten nächste Woche“, murmelte er rau.
„Wozu die Eile?“
„Da fragst du noch?“
Mit einer Hand streichelte er den runden Bauch. Seine Frau. Sein Kind. Die Bedeutung dieser Worte wurde ihm erst jetzt richtig klar.
„Ich möchte aber keine große Hochzeit“, wandte Kira ein. „Nur eine schlichte Zeremonie.“
„Natürlich. Wir könnten hier feiern.“
„Das wäre traumhaft.“ Überwältigt küsste sie ihn auf die Wange. „Ich liebe dich, André.“
„Mon amour. Mon cœur.“
„Ich muss unbedingt Französisch lernen“, sagte Kira lachend und hakte sich bei ihm unter.
„Ich liebe dich mehr als alles andere, Kira Montgomery. Und nur darauf kommt es an. Du bist mein, und ich bin dein, und schon bald werden wir eine richtige Familie haben.“
Das klang zu schön, um wahr zu sein. Endlich hatte sie die Familie gefunden, nach der sie sich ihr Leben lang gesehnt hatte. Und so lange sie zusammen waren, konnte niemand ihnen mehr etwas anhaben.
Nach wenigen weiteren Monaten, die Kira an der Seite ihres liebevollen und überaus fürsorglichen Ehemannes auf der Insel ihrer Träume verbrachte, wurde sie zum zweiten Mal während ihrer Schwangerschaft mit Blaulicht nach Martinique gebracht. Die vergangenen Tage über hatte die werdende Mutter über starke Rückenschmerzen geklagt, und auch die leidenschaftlichen Stunden mit André fühlten sich nicht mehr so unbeschwert an wie kurz nach der Hochzeit.
Und dieses Mal war sie glücklicherweise nicht kurz davor, ihr Baby zu verlieren, sondern brachte einen kerngesunden Antoine Louis Gauthier zur Welt: achteinhalb Pfund, dunkle Augen und den süßesten Mund, den man je gesehen hatte. Dazu hatte er Kiras Nase und ihre kastanienbraunen Haare geerbt.
Ihr Herz platzte beinahe vor Liebe, nachdem ihr Glück durch die Geburt endlich vollkommen war. Fast ununterbrochen berührte sie mit den Fingerspitzen die runden Bäckchen ihres Sohnes, strich ihm das weiche Haar aus der Stirn oder küsste seine winzige Nasenspitze.
Kira konnte kaum glauben, dass dies hier ihr neues Leben war. Ohne finanzielle Sorgen, ohne Kummer und ganz erfüllt von seelischem Frieden. Niemals wieder würde sie am Rande einer ihr fremden Familie leben müssen, wo sie nicht geliebt wurde und sich ständig im Hintergrund halten musste.
Ihr Ehemann verehrte sie und trug sie buchstäblich auf Händen durchs Leben. Und sie hatte nicht mehr den geringsten Zweifel daran, dass er ihren gemeinsamen Sohn ebenso hoffnungslos verliebt anbetete, wie sie es tat.
Auch in diesem Augenblick saß der stolze Vater mit verklärtem Blick auf der Bettkante neben seiner Frau und betrachtete das kleine Wunder in ihren Armen. „Mein Sohn hat einen gesunden Appetit“, bemerkte er stolz.
„Ganz der Vater“, scherzte Kira.
„Oui, das ist richtig.“ Amüsiert zwinkerte er ihr zu und sah dann wieder auf seinen Sohn hinunter. „Er ist so bildschön“, seufzte André. „Tausend Dank, mon cœur. Das hast du großartig hinbekommen.“
Dieses Kompliment konnte sie nur zurückgeben, aber im Augenblick brachte sie keinen Ton heraus. Die Rührung trieb ihr die Tränen in die Augen, und ihr Hals wurde enger. Dies war Erfüllung, dies war die wahre Liebe.
André rückte etwas näher an sie heran und legte seinen Arm um ihre Schultern. „Es ist schon so lange her, dass ich Teil einer Familie war“, gestand er mit bewegter Stimme.
„Überhaupt eine zu haben ist etwas völlig Neues für mich“, schluchzte sie. „Auch der Umstand, verheiratet zu sein und Mutter zu werden. Das ist alles so viel auf einmal. Es braucht wohl etwas Zeit, sich richtig daran zu gewöhnen.“
„Bereust du irgendwas?“, fragte er unsicher.
„Ganz und gar nicht“, versicherte sie ihm aufrichtig und sah ihn direkt an. „Ich bin endlich da, wo ich immer sein wollte. Nur kann ich mein Glück noch kaum fassen.“ Sie lächelte. „Es ist schon lange her, seit du mich zum letzten Mal richtig geküsst hast.“
„Dagegen muss sofort etwas getan werden, mon amour“, entrüstete er sich mit gespielter Ernsthaftigkeit, und in seinen Augen glitzerte das Versprechen, Kira die Welt zu Füßen zu legen.
– ENDE –
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